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Gespräch des Genossen 
L I. Breshnew 

mit führenden Repräsentanten 
der Georgischen SSR

MWZ Getreidebaiiern der Republik!
Hfiscltliisse 
werden 
'NirkUchkeit

Frühjahrsaussaat. Für die Ackerbauern der Neu­
landgebiete der Republik war sie schon immer 
von großer Bedeutung, weil bei dieser Kampag­
ne der Grundstein für eine reiche Neulandernte 
gelegt wird. Viermal haben die Ackerbauern Ka­
sachstans im zehnten Planjahrfünft je eine Milli­
arde Pud Getreide an die Heimat geliefert. Nur 
haben die Mechanisatoren der Kolchose und 
Sowchose einmütig beschlossen: Im elften Plan­
jahrfünft soll die Kasachstaner Milliarde zur 
Norm werden.

An der diesjährigen Aussaatkampagne beteili­
gen sich über 3 000 mechanisierte Komplexe. In 
den Kolchosen und Sowchosen hat man recht­

zeitig für die Vorbereitung des Bodens gesorgt 
und die nötigen Dünger eingebracht. Erfolgreich 
und in zügigem Tempo hatte man die Vorberei­
tung der Felder in den Neulandgebieten Nordka­
sachstan, Koktschefaw, Turgai, Zelinograd und 
Pawlodar durchgeführt. Als erste berichteten 
die Mechanisatoren des Gebiets Kustanai über 
die Beendigung der Feuchtigkeitsabdeckung.

In allen Landwirtschaftsbetrieben der Neuland­
gebiete der Republik verläuft die diesjährige 
Frühjahrsbestellung nach der Ipatowo-Methode. 
Weit und breit werden dabei auch die gesam­
melten Arbeitserfahrungen angewandt. Besonders 
effektiv erweist sich die Ipatowo-Methode in den

Gebieten Kustanai, Koktschefaw und Nordka­
sachstan. Die Mechanisaforenbrigaden dieser Ge­
biete haben beschlossen, die Aussaat in zehn — 
dreizehn Tagen durchzuführen und somit eine gu­
te Grundlage für die Ernte 81 zu schaffen.

Das Getreidefeld des Neulands nimmt in die­
sem Jahr etwa 25 Millionen Hektar ein. Auf 13 
Millionen davon wird Weizen angebaut. Heute 
nahen sich die Feldarbeiten ihrem Abschluß. Da­
von, wie sie ausgeführt werden, hängt der Er­
folg der Ernte ab. Daher scheuen die Mechanisa­
toren keine Kräfte, um diese Aufgabe in Ehren 
zu erfüllen.

Das Gewissen—
16752119

Oft stelle ich mir die Frage: 
Wo nimmt das Getreide seinen An­
fang? Es liegt in den Gedanken 
und Sorgen, in jedem Moment 
des Lebens des Ackerbauers. Es 
heißt ganz richtig, daß das Ge­
treide seinen Anfang in unserem 
Herzen nimmt. Im Motorenlärm 
auf dem Felde, im bläulich 
schimmernden Nebel, der über den 
Acker zieht, im Boden entsteht die 
Neulandähre. unser tägliches 
Brot. Von Herzen wünschen wir 
alle: Möge sie gewichtig sein 
zum Wohl des ganzen Landes.

In unserem Sowchos werden 
jetzt die Erfahrungen der Brigade 
Akimchan Shanolldin allgemein 
ausgewertet. Er ist der Initiator 
des Wettbewerbs. Die Mechani­
satoren wollen im ersten Jahr des 
elften Planjahrfünfts 15 Dezi­
tonnen Korn Je Hektar erzielen. 
Der durchschnittliche Ernteertrag 
pro Hektar und Jahr erreichte in 
unserem Sowchos im verflossenen 
Planjahrfünft 13,2 Dezltonnen. 
Doch einzelne Felder liefern all­
jährlich höhere Erträge. Wenn 
man analysiert, warum die Er­
träge so unterschiedlich sind — 
hier liegen sie über, dort unter 
dem Durchschnitt—hört man mei­
stens die eine Antwort: Es liegt 
an der Arbeit, am Gewissen des 
Traktoristen. Irgendwo hat er 
die Saat verdichtet, dann einen 
Streifen gar nicht bestellt. Das 
Ergebnis sind niedrige Erträge. 
Der beste Gütekontrolleur bei der 
Frühjahrsbestellung ist das Ge­
wissen des Ackermanns. Daher 
wurde die Qualität der Feldbe-w 
arbeltung vom ersten Tag der 
Aussaat an in den Vordergrund 
gerückt.

Natürlich läßt sich das Unkraut 
allein durch einen Befehl des Di­
rektors nicht vertilgen. Das ko­
stet Mühe und Schweiß. Das Un­
kraut Ist zählebig. Leider wurde 
seine Bekämpfung in den letzten 
Jahren ziemlich vernachlässigt. 
Freilich Ist die böse Gänsedistel 
bei uns schon fast gänzlich aus­
gerottet. Der Flughafer aber 
macht uns durch seine Aktivität 
und Heimtücke viel zu schäften. 
Besonders viel gibt es davon In 
niedrig gelegenen Stellen und 
am Feldrand. Diese Orte stehen 
unter besonderer agronomischer 
Kontrolle. Jeder Mechanisator 
weiß, daß jetzt keine Sämaschine­
herkommen darf. Vier Felder

Wir sagen: Fleiß bringt Preis
Auf dem Territorium des Gebiets Kustanai ist die Getreideaussaat in 

vollem Gange. Eine Milliarde Pud — soviel Getreide hat das Gebiet im 
vergangenen Planjahrfünft an den Staat verkauft. Einen beachtlichen Bei­
trag dazu — 20 Millionen Pud — haben die Getreidebauern des Koslow- 
Sowchos, des größten Neulandsowchos des Landes, geleistet. Für dieses 
Jahr haben die Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets neue erhöhte 
Verpflichtungen übernommen. Für das Getreide, worauf das ganze Land 
wartet, für die Ernte im ersten Jahr des elften Planjahrfünfts wird gegen­
wärtig — in den angespannten Tagen der Aussaat — fleißig gearbeitet.

Vom Boden erhalten wir be­
kanntlich keinen Vorschuß. Er 
zahlt, dabei hundertfach, nur für 
gut berechnete und unermüdli­
che Arbeit zurück. Und zwar ehr­
lich. Hohe Erträge werden nur 
durch beharrliche Arbeit, bei 
Wind und Wetter errungen. Und 
in Jedem Getreldekörnc h e n 
steckt unsere Arbeit, unsere Aus­
dauer und unser Können.

Orangefarbene Trakt o r e n 
ziehen über die Felder unseres 
Sowchos. Der Welzen wird 
gut ln den Boden gebettet. 
Jahraus, JahreLn wiederholt sich 
dieser geheimnisvolle Akt. Der 
Boden nimmt den Samen auf. 
Das Ewige vereint sich mit dem 
Zeitlichen. Und von nun an be­
rechnen wir die Monate und Wo­
chen, die bis zur neuen Ernte ge­
blieben sind.

Die Ackerbauern unseres Sow­
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Alle Kräfte für die Frühjahrsbestellung!

mußten wegen Verunkrautung 
brach bleiben: im Sommer will 
man hier dem Flughafer ernsthaft 
zu Leibe rücken. Wegen der 
Jagd nach Hektaren wurde in un­
serem Sowchos im vergangenen 
Jahr die Brache um 12 Prozent 
verringert. Jetzt sehen wir ein, 
daß diese Tendenz gefährlich Ist: 
Erntezuschläge erzielt man dabei 
kaum, aber das Unkraut wuchert 
üppig. In diesem Jahr wollen wLr 
die Lage verbessern uno die 
Brachflächen auf 5 000 Hektar 
bringen. Das können wir uns lei­
sten dank der besseren Organisa­
tion der Bodennutzung, dem Um­
ackern von Flächen mit wenig 
produktiven mehrjährigen Grä­
sern und der Erschließung von 
neuen 1 400 Hektar Salzböden.

Jeder Brigadier weiß bereits 
ganz genau die Reihenfolge, In 
welcher die Bestellung der Fel­
der erfolgen soll. Die mit Flug­
hafer verunkrautenen Felder wer­
den zuletzt eingesät werden, um 
eine Zwischenbearbeitung des Bo­
dens einzuschalten.

Unser Sowchos besitzt guten 
Samen hoher Aussaatkondition. 
Im vergangenen Jahr wurden uns 
30 Tonnen Elitesamen der Sorte 
„Zellnnaja 21“ zugeteLlt; Im 
Herbst ernteten wir noch 405 
Tonnen eigenen, beschafften auch 
Saatgut aus Staatsressourcen. So­
mit werden wir Ln diesem Jahr 
5 000 Hektar, d. h. 25 Prozent 
aller Aussaatflächen, mit dieser 
ergiebigen Sorte bestellen. Auf 
400 Hektar werden wir die Wei­
zensorte „Omskaja 9“ säen. Die­
se Sorten haben sich unserem 
launenhaften windigen Herbst 
angepaßt. Ein Feld werden wir 
mit der neuen Gerstensortc „Do- 
nezkl 8" bestellen. 10 000 Hekt­
ar Boden werden Phosphordün­
gung erhalten.

Nach unserem Plan säen wir 
täglich 2 000 Hektar Land ein. 
Dabei bauen wir auf unsere Tech­
nik und die Mechanisatoren, ih­
ren Initiativgeist und Ihr hohes 
Bewußtsein. . Die Getreidebauern 
haben reiche Erfahrungen. Guter 
Arbeitsrhythmus, Exaktheit und 
gewissenhafte Arbeit garantieren 
den Erfolg auf dem Frühjahrs­
acker.

Reinhold FRANZ, 
Chefagronom des Sowchos 
„Krasny Flag'* •

Gebiet Zelinograd 

chos wollen in diesem Jahr nicht 
weniger als 75 000 Tonnen Ge­
treide produzieren, 51 000 Ton­
nen davon sollen an den Staat 
verkauft werden.

Wir haben die Aussaat gründ­
lich vorbereitet. Am Tag der 
Eröffnung des Parteitags war die 
ganze Technik schon ■ überholt. 
Wir haben hochwertiges Saatgut 
vorbereitet. Gegenwärtig sind 
120 Säaggregate Im Einsatz, die 
zu mechanisierten Gruppen verei­
nigt sind. Ein wirksamer Wettbe­
werb Ist lm Gange. Viele Mecha­
nisatoren leisten täglich zwei 
Produkt! onssolls. Darunter sind 
Anatoll Matrossow, Nikolai Gor­
batschow, Pjotr Ketta, Rein­
hold Moor. Gleich am ersten Tag 
der Aussaat erhielt Nikolai 
Gorbatschow, Mechanisator erster 
Klasse, eine Ehrenurkunde des 
Ministeriums für Landwirtschaft 
der UdSSR — als Sieger Am

Die junge Traktoristin Ludmilla Popowa aus dem Sowchos „Put Lenina”, 
Rayon Kurgaldshino, Gebiet Zelinograd, steuert bei der Aussaat einen 
leistungsstarken K 700 mit eingraviertem Namenszug. Diese Ehre wurde ihr 
und anderen führenden Traktoristen für beachtliche Arbeitserfolge auf den 
Feldern des heimatlichen Kolchos zuteil.

Bei der Frühjahrsaussaat arbeitet Ludmilla mit Komsomolzeneifer und 
überbietet ständig ihr Schichtsoll. Sie bestellt 60 Hektar am Tag. An ih­
rem Traktor flattert der Wimpel einer Siegerin im sozialistischen Wettbe­
werb.

Foto: Valeri Leschtschenko

Wettbewerb um den Titel „Bc 
rufsbester“. Das war ein freudi­
ges Ereignis. Es aktivierte den 
sozialistischen Wettbewerb zwi­
schen den Mechanisatoren und 
Arbeitsgruppen noch mehr.

In den Jahren meines Wirkens 
lm Sowchos habe ich erkannt, 
daß hier Jeder seine eigene Ma­
nier und eigene Art -zu arbeiten 
finden muß. Die Arbeit Ist jetzt 
nicht etwa schwerer geworden: 
unter „schwer“ versteht man ja 
schweißtriefendes Hemd, Anspan­
nung der Muskeln und des Kör­
pers. Sie ist komplizierter . ge­
worden. Diese Kompliziertheit 
besteht darin, daß man noch 
vor der Aussaat oder der Ernte 
seine Idee und sein Recht auf Ih­
re selbständige Lösung behaup­
ten muß. Ein Brigadier braucht 
das notwendig, um so mehr, als 
der XXVI. Parteitag der KPdSU 
uns ernste und sehr verantwort­
liche Aufgaben gestellt hat

Unser Sowchos hat leistungs­
starke Traktoren und Maschinen. 
Wir haben ein gutes Ackerbau­
system — das bodenschonende. 
11 nd dennoch empfinden wir noch 
keflme Genugtuung. Wir nutzen 
die. Mögllclikertjcn^ noch bei wei­

tem nicht vollständig. Davon 
wurde auch auf dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU gesprochen. 
Die Ursache dafür Ist oer Man­
gel an bodonsc honender Tech­
nik. Um ln den uns zustehenden 
zehn Tagen den Samen auf 
100 000 Hektar in den Boden 
zu bringen, braucht unser Sow­
chos zusätzlich 200 Stoppelsäma- 
schlnen. Die Hälfte der vorhan­
denen haben ehrlich ausgedient. 
Gerade dieser Mangel „verlän­
gert“ unsere optimalen Fristen 
und verdirbt die Qualität der 
Aussaat. All das führt zu Ern- 
leverlusten. Ohne bodensqhonen- 
dc Technik ist der Ackerbau In 
unserer ariden Zone undenkbar.

Unser Agrarbelnleb ist gut vor­
angekommen. Das neue Produk- 
i.unsnlvcau bringt aber neue 
Probleme mit sich. Doch sie 
schrecken uns nicht, well ln un­
serer Brigade wie auch in allen 
Arbeltskollektlven des Sowchos 
eine Atmosphäre wahren Schöp­
fertums und kameradschaftlicher 
Hilfsbereitschaft, hoher Verant­
wortung für die auf getragene Sa­
che und natürlich Unversöhnlich­
keit gegenüber Mängeln geschaf­
fen wurde.

Anatoli SARAFENJUK, 
Brigadier, Held der soziali­
stischen Arbeit

.Gebiet Kustanai

♦

In besten 
Terminen

Die Frühjahrsbestellung hat 
im Gebiet Koktschetaw ihren 
Höhepunkt erreicht. Die Aus­
saat der wichtigsten Getreide­
kultur — des Weizens — geht 
dem Ende zu. Im Rayon Schtschu- 
tschinsk haben die Ackerbau­
ern damit über 60 Prozent der 
gesamten Saatfläche bestellt. Be­
sonders gute Resultate haben 
die Mechanisatoren der Sowcho­
se „Schtschorsowski", „Slatopol- 
ski", „Selenoborski", „Urumkai- 
ski” u. a. aufzuweisen.

Das Kollektiv des Sowchos 
„Slatopolski“ hat in diesem 
Jahr, beispielsweise 11 300 Hekt­
ar mit Getreide zu bestellen, 
darunter 3 500 mit Welzen. Die 
nach der Ipatowo-Methode organi­
sierte Arbeit brachte gute 
Früchte. 11 Arbeitsgruppen des 
Sowchos waren mit der Feuchtlg- 
keltsaibdeckung und der Boden­
vorbereitung beschäftigt, 7 Ar­
beitsgruppen führten danach die 
Säaggregate auf die Felder und 
haben die Aussaat des Weizens 
im Kneuzverfahren abgeschlos­
sen. Jetzt ziehen die leistungsstar­
ken K 700 mit Säaggregaten 
durch die Gerstefelder.

„Führend im sozialistischen 
Wettbewerb ist die Brigade Nr. 1 
um Heinrich Harder“, erzählt 
der Chefagranom Viktor Luft. 
„Sie war als erste im Sowchos 
nult der Welzensausaat fertig und 
ist auch bei der Ansaat von Ger­
ste und Mais den anderen Briga­
den wert voran.“

Bet ■ der angestrengten Arbeit 
ist es nicht leicht, Sieger im So­
zi ailöstischen Wettbewerb zu wer­
den. Robe Wander Wimpel 
erhielten die Mechanisatoren aus 
Harders Brigade Alexej Obu­
chow, Jakob Schmidt, Iwan For- 
tschakow — Träger der Orden 
.Arbeitsruhm“ 1. und 2. Klasse, 
der Lenijnordenträger Shondolgar 
Aschimow und Dmitri Tschetwe­
rik.

Die Säaggrégate sind in zwei 
Schichten im Einsatz. Die Zelt 
drängt. Alle an der Aussaat Be­
teiligten sind bestrebt, diese bei 
guter Qualität und fristgemäß 
abauschl ließen.

Heinrich EDIGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Koktschetaw

Aussaat 
abgeschlossen

Organisiert und sachkundig 
haben die Ackerbauern des Ge­
biets Semipalatinsk die diesjäh­
rige Frühjahrsaussaat durchge­
führt. Besonders erfolgreich wa­
ren bei der Frühjahrsbestellung 
die Rayons Ajagus, Urdshar und 
Borodulicha.

Die Getreidefelder der spezia­
lisierten Rayonwlrtsch^ftsvereini- 
gung „Priretschnoje“ erstrecken 
sich auf über 5 000 Hektar. Über 
60 Prozent davon sind in diesem 
Frühling mit Welzen bestellt 
worden, auf den anderen Schlä­
gen säte man Mals und Gerste. 
Jedes Jahr züchten hier die Ak­
kerbauern gute Erträge — 20 bis 
22 Dezltonnen Getreide Je Hekt­
ar. So haben sie auch dlesjahr 
beschlossen, von jedem Hektar 
Saatfläche nicht weniger als 21 
Dezltonnen Getreide zu erhalten.

Um den Erfolg der ersten Ern­
te des neuen Plan Jahrfünfts zu 
sichern, hatten alle Brigaden der 
Wirtschafts Vereinigung terminge­
recht mit der Aussaat begonnen. 
Auf den Feldern des Landwirt­
schaftsbetriebs waren 4 leistungs­
starke K 701 und 14 Schlepper 
DT 75 eingesetzt, allè Maschi­
nen waren mit neuen Säaggrega­
ten SSS 2,1 gekoppelt.

Wie auch lm Vorjahr entfalte­
ten die Ackerbauern bei der Aus­
saat einen wirksamem sozialisti­
schen Wettbewerb unter der De­
vise „Jedes Feld qualitativ be­
stellen!“ Gleich von den ersten 
Tagen der Aussaatkampagne an 
hatten die Traktoristen ein hohes 
Arbeitstempo elngeschilagen. 
Spitze lm Arbeitswettstreit waren 
die Mechanisatoren Anatoli Jew- 
sjiukow, Johann Born, Alexander 
Schneidmüller und Heinrich 
Grünwald. Ihre Tagessolls Über­
boten sie zu 180—190 Prozent. 
Das Kollektiv des Landwirt­
schaftsbetriebs hat die Aussaat in 
elf Tagen abgeschlossen.

Friedrich SCHREIBER, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“ 
GebleLSemlpalatinsk

Am 24, Mal Ist Generalse­
kretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzender des PräsLdüjums des
Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew in Tbilissi mit 
führenden Repräsentanten der 
Georgischen SSR zusammenge­
troffen. Am stattgefundenen Ge­
spräch nahmen E. A. Scheward­
nadse, Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Erster Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Georgiens; Mitglieder und 
Kandidaten des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Georgi­
ens teil.

Am Treffen beteiligte sich 
D. F. Ustinow, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Verteidigung sminlster der 
UdSSR.

Genosse L. I. Breshnew sprach 
zu den Tefllnehmem des Treffens. 
Er sagte:

Das Zentralkomitee der Par­
tei und die Sowjetregierung 
schenken den Belangen und Sor­
gen Ihrer Republik ständige Auf­
merksamkeit. In den vergange­
nen Jahren wurden fünf funda­
mentale Beschlüsse über Fragen 
der Wirtschaft, Kultur und Par­
teiarbeit gefaßt, einschließlich 
des Beschlusses des ZK der 
KPdSU betreffs des Stadtpartel­
komitees Tbilissi.

Die Parteiorganisation der Re­
publik antwortet aktiv, mit reel­
len Taten auf diese Beschlüsse. 
Auf dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU und in der Festsitzung 
sagte ich und wiederhole es nun- 
hier, daß Georgien in den letzten 
Jahren ein bedeutend rascheres 
Tempo in der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung er­
reicht hat. Es gilt, auch ferner 
darauf zu achten, daß diese Be­
schlüsse auf die erforderliche 
Weise realisiert werden — in der 
Republik wie auch lm Zentrum. 
Die Autorität dieser Beschlüsse 
muß geachtet werden.

Es freut mich, festzustellen, 
daß die Republik alljährlich im 
Verlaufe von acht Jahren mit der 
Roten Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdlSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol ausgezeichnet wur­
de.

Eine große Gruppe von Werk­
tätigen in Stadt und Land wurde 
mit Orden und Medaillen der 
UdSSR geehrt. Die höchste Aus­
zeichnung — der Titel „Held der 
sozialistischen Arbeit“ — wurde 
Genossen Schewardnadse ver­
liehen. Das ist die Bewertung 
seiner aktiven Tätigkeit und 
zugleich die Einschätzung . der 
Arbeit der ganzen Republlkpar- 
tei Organisation.

Der XXVI. Parteitag der 
KPdSU stellte dem Land und 
jeder Unionsrepublik neue um­
fangreiche Aufgaben. Nun gilt

Genosse L I. Breshnew
nach Moskau zurückgekehrt

Am 24. Mal ist Genosse L. I. 
Breshnew aus Tbilissi nach Mos­
kau abgereist. Der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, Vorsit­
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR hatte an 
den Feierlichkeiten anläßlich des 
60. Jahrestags der Errichtung der 
Sowjetmacht In Georgien und der 
Gründung der Kommunistischen 
Partei Georgiens teilgenommen.

Zusammen mit Genossen L. I. 
Breshnew ist das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Verteldfigungsminlster der UdSSR 
D. F. Ustinow abgereist.

Auf dem Flughafen verabschie­
deten Genossen L. I. Breshnew 
der Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Erste Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Georgiens E. A. Sche­
wardnadse, der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Georgischen SSR P. G. Glla- 
schwlll, der Vorsitzende des Mi­
nisterrats der Republik S. A. Pa- 
tarldse und andere führende Per­
sönlichkeiten der Georgischen 
SSR.

Den Führer der KPdSU und 
des Sowjetstaates verabschiede­
ten die Leiter der Delegationen 
Moskaus, Leningrads und der 
Unionsrepubliken, die an den 
Jublläumsfelerllchkelten tellge- 
nommen hatten: Die Mitglieder 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU V. W. Grischin, D. A. 
Kunajew, W. W. Schtscherbizki, 
die Kandidaten des Politbüros 
des ZK der KPdSU G. A. Ali­
jew, T. J. Kisseljow, Sch. R. Ra­
schidow, M. S. Solomenzew, die 
Ersten Sekretäre der ZK der 
Kommunistischen Parteien der 
Unionsrepubliken P. P. Griskla- 
vleus, A. E. Voss. T. U. Ussuba- 
lljew, D. Rassulow, K. S. Demir- 
tschan, die Vorsitzenden der Prä­
sidien der Obersten Sowjets der 
Unionsrepubliken: Moldawiens — 
I. P. Kalin, Turkmenien — B. 
Jaskulijew, Estlands — I. G. Ke- 
blin, der Zweite Sekretär des Le­
ningrader Gebletskomitees der 
KPdSU N. J. Suslow, die Dele­
gationsleiter einer Reihe von au­
tonomen Republiken, Regionen 
und Gebieten.

Zusammen mit L. I. Breshnew 
sind die Gehilfen des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU — 
d’e Mitglieder des ZK der 
KPdSU A. M. Alexandrow, G. E. 
Zukanow, der Kandidat des ZK 
der KPdSU A. I. Blatow und der 
Stellvertretende Sachverwalter 
des ZK der KPdSU M. J. Mogl- 
ljowez abgereist.

Die in Straßen und auf Plät­
zen a/nwesendien Einwohner von * 

es, adle Kräfte auf die Realisie­
rung der Beschlüsse des Partei­
tags zu konzentrieren. Milt Ge­
nugtuung kann Jch sagen, daß 
gegenwärtig konkrete Maßnah­
men zur Realisierung der Be­
schlüsse des Parteitags praktisch 
In allen Partei-, Sowjet-, Ge­
werkschafts- und Komsomolorga­
nisationen und Arbeltskollektl­
ven des Landes erarbeitet sind 
und nun realisiert werden.

Ferner ging Genosse L. I. 
Breshnew auf einige konkrete 
Probleme der Entwicklung der 
Georgischen SSR ein. Er unter­
strich, daß es In der Republik 
nicht wenig Reserven zur Steige­
rung der Effektivität der Indu­
strieproduktion gibt. Zu diesem 
Zweck gilt es, insbesondere die 
rhythmische Arbeit aller Betriebe 
und die strikte Erfüllung des 
Plans durch Jeden davon zu ge­
währleisten. Von besonderer Be­
deutung sind die Erfüllung dar 
Auflagen in der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und die Sen­
kung der Gestehungskosten. Auch 
die Lage mlb der Fondseffektivi­
tät in der Industrie und mit der 
Auslastung der projektierten Ka­
pazität der Betriebe muß verbes­
sert werden.

Genosse L. I. Breshnew hob 
hervor, daß es notwendig ist, die 
Erfolge der jungen Erdölindustrie 
zu verankern. Die geologischen 
Erkundungsarbeiten nach Erdöl 
und -gas müssen verstärkt und 
das Aufkommen der Bohrungen 
bedeutend erhöht werden. Er un­
terstrich ferner die Wichtigkeit 
der raschen Erschließung neuer 
Kapazitäten für die Gewinnung 
von Kupfererz und barlumhaltâ- 
gen Rohstoffen lm Bergbau- und 
Aufbereitungskombinat Madneul.

Erneut wurde die große Bedeu­
tung der rationellen Nutzung der 
Arbeitsressourcen ln der Georgi­
schen SSR hervorgehoben.

Ich habe bereits wiederholt da­
von gesprochen, sagte ferner Ge­
nosse L. I. Breshnew, daß das 
sparsame und wirtschaftliche Ver­
halten zu allen Arten der Res­
sourcen gegenwärtig eine beson­
dere Bedeutung erlangt hat. Es 
gilt, die Wirtschaft ökonomisch 
zu führen, einen maximalen Nut­
zen bei minimalem Aufwand zu 
erzielen. Leider liegt bei Ihnen 
der Energieverbrauch in der Pro­
duktion einzelner Erzeugnisarten 
über den geplanten Kennziffern 
und dem Unionsdurchschnitt. 
In vielen Betrieben kommt es zu 
großem Mehner brauch von Me­
tall.

Und noch eins. In der Repu­
blik ist die gute Tradition ent­
standen, die bereitgestellten In­
vestitionen voll In Anspruch zu 
nehmen. Doch das Bauen Ist nur 
die eine Seite. Es gilt, auch den

Schluß S. 2)

Tbilissi, die sich im Flughafen 
versammelten namhaften Persön­
lichkeiten der Republik, Partel­
und Kriegs Veteranen, Heerführer, 
Vertreter der Öffentlichkeit be­
grüßten herzlich Genossen L. I. 
Breshnew .\

Schal wa Tatarasch will, Teil­
nehmer der Kämpfe auf dem 
Kleinen Land,, überreichte Leo­
ni d Iljltsch Breshnew, der die 
flammenden Wege des Großen Va­
terländischen Krieges mitzurück- 
gelegt hat, einen Säbel—ein Ge­
schenk der Verteidiger des Klei­
nen Landes an ihren Polltkom- 
mlssar.

Die Genossen L. 1. Breshnew 
und E. A. Schewardnadse schrit­
ten die Front der Vertreter drei­
er Waffengattungen der UdSSR 
— der Infanteristen, Flieger und 
Mariner ab.

Der Chef der Ehrenformation 
erstattete dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR Rapport.

Es wurden die Staatshymnen 
der Sowjetunion und der Georgi­
schen SSR intoniert.

* * *

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew Ist 
am 2 1. Mal aus Tbilissi nach 
Moskau zurückgekehrt. Er hatte 
an der Feier des 60. Gründungs­
tags der Georgischen SSR und 
der Kommunistischen Partei Ge­
orgiens teilgenommen.

Zusammen mit Genossen L. I. 
Breshnew Ist das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
V e r t e 1 dlgungsmlnlster der 
UdSSR D. F. Ustinow zurückge­
kehrt.

Auf dem Flughafen empfin­
gen Genossen L. I. Breshnew die 
Mitglieder des Politbüros des ZK 
der KPdSU J. W. Andropow, 
A. A. Gromyko, A. P. Kirilenko,
A. J. Pelsche, M. A. Suslow, 
N. A. Tichonow, K. U. Tscher- 
nenko, die Kandidaten des Polit­
büros des ZK der KPdSU P. N. 
Demitschew. W. W. Kusnezow,
B. N. Ponomarjow, die Sekretä­
re des ZK der KPdSU I. W. Ka­
pitonow, W. I. Dolgich. die Mit­
glieder des ZK der KPdSU B. P. 
Bugajew, G. S. Pawlow, S. K. 
Zwlgun. G. K. Zlnew, N. A. 
Schtschelokow, der Kandidat des 
ZK 'der KPdSU J. M? TschuYba- 
now, der Referent des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU J. M. 

. Samotejkln.
(TASS)
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Rhre ipi Werk und letzterer ist 14 Jahre bei der Wär- 
mebphandlHng 'n der Werkzeugmacherei tätig, wo Teile 
und Wprkzeuge für die Hauptabschnitte des Werks ge­
fertigt werden.

Im Bild: Adolf Flämmer und Christian Klein.

Foto: Viktor Krieger

Agitatoren auf den Feldstandorten

Der verdiente und der geschenkte

ln strikter Abhänglgke'.1 
Lohnfonds festgesetzt.

Gespräch des Genossen L.I. Breshnew
mit führenden Repräsentanten der Georgischen SSR

(Schluß. Anfang S. 1)
Betrieb gut vorzuberoltcn, ter- 
lnlngcrccnt <Üe Kapazitäten zu 
meistern, für eile Werktätigen die 
erforderlichen Arbélts- und Le- 
bensbedingungen zp sphaffen und 
Erzeugnisse bester Qualität zu 
produzieren.

Anschließend ging Gpnosse 
L. 1. Breshnew auf Probleme der 
Entwicklung der Lqndw.rtschait 
In Gongten ein. Er stellte fest, 
daß In per Republik sich in den 
letzten Jahren positive Wahdlun- 
goq vollzogen haben.

Es Ist erfreulich, sagte er. daß 
die Repubjlk ein stabiles Wachs­
tumstempo In der Produktion 
von Tpe, Weintrauben, Zitrus­
früchten erzielt hat. Das ist be­
sonders wichtig, well Georgien 
gerade mit diesen Erzeugnissen 
einen beachtlichen Anteil an 
deren Produktion im Larxtcsmall- 
stab hat.

Das Zentralkomitee hofft, daß 
Sie auch künftig die Produktion 
der Südfrüchte steigern werden, 
die die Sowjetmonschen auf ih­
rem Tisch sehr nötig haben. Im 
Zusammenhang damit muß die 
Aufmerksamkeit für die Erschlie­
ßung der Flächen von Kolchis 
verstärkt werden. Das Tempo 
der Meliorationsarbeiten ist hier 
vorläufig zu langsam-

Auch das Problem der Quali­
tät des georgischen Tees darf 
nicht umgangen werden- Das 
hängt mit der Entwicklung der 
materiell-technischen Basis der 
Teelndustrlc zusammen. Wir wis­
sen. daß Sie gegenwärtig an die­

Unermüdliche 
schöpferische Suche

Wie sind die Seminare der 
Gruppe für politische Schulung 
zu gestalten, damit das Interes­
se der Hörer wirklich nie ein- 
schlummcrt, damit die Worte 
des Propagandisten Herz und 
Seele berühren? Über diese Fra­
ge hat Jakob Rüp, Propagandist 
lm Engels-Sowphos, Rayon Ul- 
janowski, oft nachgegrübelt, be­
vor er jene Meisterschaft er­
reichte, für die ihn seine Hö­
rer heutp achten.

Es ist unmöglich, bei den 
Werktätigen von heute, sei ps in 
der Stedt. oder auf dem Lande, 
mit einseitiger Information anzu­
kommen. Ihre Informiertheit ist 
unermeßlich gestiegen. Presse, 
Rundfunk und Fernsehen helfen, 
ihre Kenntnisse auf alten Ge­
bieten des menschlichen Wissens 
ständig zu vervollkommnen. 
Sie haben die Möglichkeit zu 
vergleichen und schenken des­
halb pur dem Gehör, was für sie 
wirklich interessant ist, was sie 
bewegt.

Die konkrete Verbindung mit 
dem Leben, mit realen Tatsachen 
— das ist die Grundlage, auf der 
Jakob Rüb den Unterricht In seh 
ner Gruppe aufbaqt. Diese Ver­
bindung mit dem Leben Ist für 
Rüb organisch — er ist selbst 
Fleisch vom Fleische seiner Hö­
rer —- Mechanisatoren und Inge­
nieure, Tierzüchter und Ange­
stellten des Sowchos, in dem Rüb 
geboren wurde, wo er lebt und 
arbeitet. Die Alteren kennen ihn 
von klein auf, und er kennt die 
Jüngeren von der Schulbank an: 
er ist Lehrer.

Zwar ließ Rüb sich in den 
fünfziger Jahren von der unter 
der Jugend verbreiteten Strö­
mung mitreißen und wollte unbe­
dingt Bergarbeiter werden — 
das Karagandaer Kohlenbecken 
erlebte .einen mächtigen Auf­
schwung und brauchte junge 
Spezialisten. Rüb bezog das Ka­
ragandaer Bergbautechni k u m 
und absolvierte die Abteilung für 
Grubenelektromechanlk. Bis zur 
Einberufung in die Sowjetarmee

In der 20jährigen Biographie 
des Sowchos „Krasnojarski” gibt 
es nicht wenig markante Seiten, 
die von den Siegen des Kollektivs 
im sozialistischen Unlons- und Re­
publikwettbewerb, von den Erfol­
gen des Landwirtschaftsbetriebs in 
der Produktionstätigkeit und in 
der sozialen Entwicklung spre­
chen. Jede dieser Seiten ist auf 
ihre Art denkwürdig.

Als die bedeutendste Errun­
genschaft des Kollektivs betrach­
ten wir die wirtschaftliche Stabi­
lität des Agrarbßtrlebs. „Krasno­
jarsk!” ist ein Getreidesowchos 
ganz lm Süden des Gebiets Zell- 
nograd. Die Trockenwinde kön­
nen seine Felder ungehindert an­
greifen. Oftmals leiden sie so­
gar in für das Neuland günstigen 
Jahren unter der Dürre. Dessen­
ungeachtet war der Sowchos im 
Laufe dieser zwei Jahrzehnte kein 
einziges Jahr unrentabel, noch 
Immer hatte das Kollektiv sein 
Auskommen und brauchte vom 
Staat keine Zuschüsse. Allein lm 
letzten Planjahrfünft erwirt­
schaftete der Sowchos 16,5 Mil­
lionen Rubel Gewinn.

Nicht allzuoft beginnt man als 
Leiter eines Landwirtschaftsbe­
triebs das Gespräch mit den Fi­
nanzergebnissen der Wirtschafts­
tätigkeit seines Sowchos oder 
Kolchos. Das dürfte wohl kaum 
als Zufall betrachtet werden. Wir 
sind es eben gewohnt, unsere 
Arbeit nach Mengenziffern zu be­
werten: Wir haben soundso viel 
produziert und soundso viel ver­
kauft. Um welchen Preis wir es 
erzeugt und wie wir es verkauft 
haben, ist für viele bedauerlicher­

ser Frage arbeiten upd entspre­
chende Vorschläge vorhöfcltcn. 
Dieses Problem tpuß gründlich 
gelüst werden.

Genqsse L. 1. Bj-pshnew stellte 
ferner fest, daß l,n der Republik 
energische Maßnahmen z“»» Auf­
schwung der Yiehwlrtsphaft. zur 
Vprgrdßerühg qc.r Produktion von 
Fleisch, hllilch und Wolle, zur Re- 
pqng der Mdchcrträge und der 
Gewichtszunahmen dpr T.prp pr- 
forc|erllph sind. Das bet|eqte|, 
daß der Schaffung o'ner stabilen 
Futterbasis eine besondrere Auf­
merksamkeit zu sphenken ist.

Wir wissen, sagte Genosse 
L. I. Breshnew, daß in Georgien 
in den letzten Jahren 4te Reser­
ven zur Vergrößerung der Pro­
duktion von Fleisch und i\|llch 
auf dem Hofland ganz gqt ge­
nutzt werden. Die Genossen toll­
ten mir mit, daß die Dprfoimwoh- 
ner bereit slpd, die Hauswirt­
schaften weiterzuentwickeln. Dqs 
muß auch weiterhin gefördert 
werden, wobei natürlich die Auf­
merksamkeit für die gesell- 
schaftseligene Produktion nifcht 
abg-eschwächt werden darf.

Unter den gegenwärtigen Ver- 
hältnlssen wird die Vervollkomm­
nung der Leitung aller Zweige 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
immer aktueller. In einer Reihe| 
vom Rayons gibt es schon be­
stimmte Erfahrungen in diesem 
Bereich. Es gilt, das Begonnene 
zu vervollkommnen upd weiterzu­
entwickeln.

Mit einem Wort, Genossen, Sic 
haben genügend Sorgen. Jetzt 
giilt es, die gemeinsame Arbeit 

arbeitete er drei Monate in der 
Grube. Während des Dienstes,er­
hielt er Briefe von seinen El­
tern, Geschwistern und Freun­
den. unc| er begriff Immer mehr, 
daß seip Platz zu Râuse, im 
Heimatdorf ist.

Nach seiner Demobilisierung 
Ist Rüb 1m Sowchos als Elektri­
ker tätig. Ein Unfall fesselt ihn 
lür längere Zelt ans Bett, doch 
für Langweile hat er keine Zeit. 
Ihn besuchen immer mehr Kinder 
aus den Nachbarhöfen. Er er­
klärt ihnen ihre Hausaufgaben in 
Mathematik und Physik, ist ge­
zwungen, selbst nach zu blät­
tern, denn bald kommen auch die 
Oberschüler, bei denen Rüb a|s 
vorzüglicher und geduldiger Er­
klärer ein Stein im Brett hat.

Mit einem Wort, Jakob Rüb 
wird Lehrer, bezieht und absol­
viert die Fernabteilung der 
Pädagogischen Hochschule in Ka­
raganda und beteiligt sich aktiv 
am Leben der Schule und dps 
Sowchos.

'..Als ich in diie Partei aufgenom­
men wurde, erinnert sich Rüb, ..gab 
man im Rundfunk gerade die Ma­
terialien des Märzplenurps (1965) 
und Ich überzeugte mlph Pöch 
einmal, daß die Arbeit auf dem 
Lande nicht weniger wichtig ist 
als in der Industrie."

Damals war Rüb bereits Lei­
ter des Lehrte:ls der Schule. 
Jm Laufe von fünf Legislaturpe­
rioden war er stellvertretender 
Vorsitzender des DorfsowJets und 
kam somit in enge Berührung mit 
den Werktätigen des Sowchos, 
mit ihren Alltags- und den Pro­
duktionsproblemen des Agrarbe- 
triebs.

In der Schule hat Rüb es al­
so mit den Kindern zu tun. in 
seiner gesellschaftlichen Arbeit 
— mit ihren Eltern. Und über­
all ist er Erzieher und Ratge­
ber.

Im Laufe von fünfzehn Jahren 
leitet Rüb eine Gruppe im Sy­
stem der Parteischulung. Zur 
Gruppe gehören siebzehn Kom­

weise noch Neb e n sa ch e. 
In unserem Sowchos ist die 

Höhe des Rückflusses jedes in 
die Produktion investierten Ru­
bels das maßgebende Krtterium 
für die Bewertung der Arbeit der 
Abteilungen und Brigaden. Die 
entschiedene Verlagerung des 
Schwerpunkts auf die ökonomi­
schen Kennziffern zeitigte unseres 
Erachtens keine schlechten Er­
gebnisse. Je 1 Rubel der Grund­
fonds erzeugt der Soyvphos Pro­
duktion für 69.5 Kopeken. Im 
vergangenen Planjahrfünft er­
reichte die Rentabilitätsrate im 
Jahresdurchschnitt 80.5 Prozent. 
Gewinnbringend sind ßlle Wirt­
schaftszweige (der Sowchos pro­
duziert Getreide, Milch, Rlnd- 
und Schweinefleisch).

Die effektivsten Technologien 
werden gegenwärtig in allen 
Zweigen der Sowchqsprqdu|<Uon 
vervollkompinet. Unsere Agrono­
men haben das Prinzip „Für Jedes 
Feld eine Individuelle Agrotech- 
nik” praktisch ins Lehen qpige- 
setzt. In der Milchylehwlrtschaft 
wird nach der Fließband-Abtei­
lungstechnologie gearbeitet.

Die Suche nach wirtschaftliche­
ren Wegen' und Lösupgen wird 
durch das System der innerwirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
gelenkt und stimuliert. Bel deren 
Gestaitqng nqtzten wir die Übli­
chen Formen der Planung. Ana 
ly$e und Stimulierung. Hier slpd 
unsere Bemühungen darauf ge­
richtet, daß die wirtschaftli­
che Rechnungsführung picht zu 
e)nem formellen ökonomischen 
Spiel wird, wie es oft vqrkommt.

Der Sowchos ist längst zur

Hunderttausender Menschen. gut 
zu orgapdslßren.

Diese Aufgabe können Sde be­
wältigen. Die Parteiorganisation 
Georgiens vereint in Ihren Rei­
hen mehr a^s 350 0OO Men­
schen. Jeder sechste Werktätige 
Ist ein Kommunist.

In der Republik sIM Hüte Ka­
der herangewachsen. Sie haben 
die In der Vergangenheit vorhan­
denem Abweichungen von der Ka- 
derpod^lk der Partei, von den 
Normen des Partolâebens und den 
Prümialp.cn der Parteiführung 
überwunden. Es Ist richtig, daß 
das ZK d°r Kommunistischen 
Partei Georgiens befarrKch d.e 
Ansprüche an die leitenden Ka­
der ërhüht. d'< Partei- qpd Stpats- 
Glszlpim fpsftwi und einen kom­
promißlosen Kampf gegen negp- 
t.ve Erscheinungen aller Art 
führt. Im Zentralkomitee der 
KPdSU weiß man VQn Ihrer Ar­
beit in dieser Richtung und 
schätzt sie hoch ein.

Positiv Ist. daß Sie bei der 
Durchsetzung der Kaderpolitik 
jetzt dem Faktor der Multinatip- 
naUtät der Bevölkerung mehr 
Aufmerksamkeit beimessen, daß 
Sie für die Leitungstätigkeit 
Kader aller Nationen upd Völ­
kerschaften- die In Ipyer Republik 
zu Hause sind, heranbiliden und 
sie entsprechend einbeziehen. 
Dieser Kurs muß unter Berück­
sichtigung der Forderungen des 
Parteitags mit noch größerer 
Beharrlichkeit weiter verfolgt 
werden.

Die Aufgabe besteht darin, 
auch künftig die Leninsche 

munisten, die verschiedene Beru­
fe im Sowchos ausüben. Ihr Bil­
dungsgrad ist ypterschiedllch. 
Die ökono.mlsph-pol|tlschen Fach­
kenntnisse. die allgemeine Bil­
dung, die Lebenserfahrungen und 
Menschen kenntnis — alles 
braucht der Propagandist, um 
den Unterricht für qlle und Jeden 
einzelnen lebhaft und interessant 
au gestalten. Im nqn auslaufen­
den Jahr der Parteischulung stu­
dierte d'e Gruppe das Thema 
,.Der entwickelte Sozialismus, 
Probleme der Theorie und Pra­
xis”. Besonders gut prinpern 
sich die Hörer an das Unter­
thema „Sqwjetlsche Lebenswei­
se”, das im Liphte der neuen 
Verfassung der UdSSR be­
handelt wurde. Alexander Wei­
gel, Vorsitzender des Dorfsowjets 
und einer der aktivsten Rörer, 
machte das Hauptreferat, dann 
sprachen der Kraftfahrer Ropert 
I tert je, der Elektroingenieur 
Alexander Weber und andere 
zürn Thema.

Der Kraftfahrer Robert Hertje 
betonte, daß die Jugend heute 
Im Heimatdorf bleibt, um ihren 
Beitrag zur Lösung dès vom 
XXyi. Parteitag aufgestellten 
Lebensrnittelprogramnis zu lei­
sten — nach Beendigung der 
Mittelschule wirken sie als Me­
chanisatoren, Tierzüchtèr und 
Melkerinnen. Ipi vorigen Jahr 
Sind in der SowchosJedtung §5 
Gesuche von Jungvermahlten eim- 
gplaüfpp. sie butten um Hil­
fe. E.genheipTe'zu bajupn. „Und 
wir wissen alle sagte Robert, 
„daß njan bei uns im Erigels- 
Sowohps nur gediegene Häuser 
baut und daß die RRtsteller die 
nötige Rufe erhalten werejen- Das 
ist das Recht auf Wohnung -in 
Aktion.”

„Pas bedeutet außerdem”, 
fügt der Propagandist hinzu, 
„daß wlf weitere gute Familien 
in unserem Aktiv haben wprjien.”

Eine gewöhnliche Tatsache aus 
dem Alltagsleben des Sowchos 
und weitgehende, gut begründete 
Schlußfolgerungen. Parin be­
steht die Überzeugtheit des Pro­
pagandisten. seine Kunst, diese 
Überzeugtheit in c|te Hirne und 
Herzen seiner Hörer zu yerpffan-

Artur HOHMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Karaganda

Zweigstruktur der Leitung über­
gegangen. Sie entspricht zweifels­
ohne im höchsten Grad den For­
derungen der Arbeit unter dep 
Bedingungen der wlrtschaftllphep 
Rechnungsführung und den Inter­
essen der Steigerung der PrQüuk- 
tlonseffektlvltät. Im mannigfalti­
gen Leben des Arbeitskollektivs 
muß gerade diesen Interessen al­
les untergeordnet se|p. Deshalb 
Ist die Erziehung aller Landwerk- 
tätigen zum wlrtschaftllcnpn Den­
ken Anliegen niph1 nur dps Bü­
ros für Betrlebsanalysß. der Lei­
ter der Produktlonselnhelten, son­
dern auch des Ideologischen Ak­
tivs des Partelkomitees. der 
ehrenamtlichen Räte der Briga­
den und Farmep.

Die Aufgaben, die die Werktä­
tigen der Landwirtschaft lrp elf­
ten Planjqhrfünft zq lösen haben, 
sefzen elnp noph \ylrksapiere Nut­
zung der ökoporplschen Hebel dep 
Produktlqp voraus. p|e Materia­
lien des XXVt. Parteitags der 
RPdSU regen uns dazu an, mehr 
naphzuden|cen. vieles unj^ubewer- 
ten und vmp neuen Standpunkt 
qus das zu sehen, wor^n wir uns 
bereits gewöhnt haben. Upd die­
ser Rllpk entdepkt für upser Ap- 
gp, aufrichtig gesagt, nicht nur 
qngenehme Dlngp. W|r nutzen 
noch H-tcht alle unsere Möglich­
keiten, wie ps sich gehöft: nicht 
jedpr in die Landwirtschaft in­
vestierte Rubel wird voll âusge- 
lastet upd trägt nicht Rnjper zUm 
Vorankommen bei.

Iph habe yqr mir die Analyse 
der Produktlons- und Wirtschafts­
tätigkeit der Agrarbetriebe unse­
res Zellnqgrpder Rayons lm 

Freundschaft upd Brüderlichkeit 
der Völker allseitig zu vertie­
fen.

Panach sprach E. A. Scheward­
nadse. Er dankte L. I. Breshnew 
pufs herzlichste für die durch die 
Teilnahme an den Feierlichkeiten 
zunvöO. Jahrestag Sawjatgeor- 
gJcns und seiipor Kommunisti­
schem Partei erwiesene hohe 
Ehre. Er stellte fest, daß das Ein­
treffen L. I. Breshnews In Tbi­
lissi (in weiteres Zpqgruls dafür 
lest. WelPh ff P'-öhblclbend große 
Aufmerksamkeit das Zentralko­
mitee der KPdSU, das Politbüro 
des ZK und Genosse Breshnew 
persönlich der georgischen Par­
teiorganisation und der Republik 
senenken. Es Ist e’.n 4us<|r0ck 
jeper Unterstützung. die die 
Werktätigen Georgiens !<n all den 
Jahren ständig gespürt haben. Die 
Arbeiter der Republik werden 
voller Entschlossenheit auf fllflsp 
Fürsorge mit konkreten Taten Im 
elften PlanJahrfünft reagieren, 
sic werden die historischen Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU ehrppvoll erfüllen. 
Welter sprach- pr über die heute 
In Qeorglen herrschende At­
mosphäre dès höben Arbeitsei­
fers und der großen gesellschafts­
politischen Aktivität, über die 
wärmste Befürwortung dpr innpn- 
und Außenpolitik dpr Partei 
durch die Werktätigen, über das 
Wirken der Parteiorganisationen 
zur Verstärkung der parlelorganl- 
satorlschen pnef Ideologischen Ar­
beit upd zur weiteren Qpsundung 
des morallsah-psychoioglschen 
Klimas.

Aktiv beteiligen ?jph «m Wettbewerb
i|rp c|ie vorfristige Erfüllung der Auflagen dps ersten 
Jaßres des elften Planjphrfijnfts die Werktätigen des Al- 
ma-Ataer Werks „Forschen" c|er Vereinigung ,fMsfra|c- 
torodetal". Zu den Spitzenreitern des Wettbewerbs ge­
hören die Wer|cvetprenpn Christen Klein, Thermisf, und 
Adolf Flâmmpr, Elpktrâschweißpr. Ersterer ist bereits 22

Fünf Agitationszüge des Pshe- 
tygaraer RayoqparteiKomitees 
haben dieser Tage Ihre Arbeit 
aufgpnorpmen. Mit interessanten 
Konzertprogran}rpen. Vorlesun­
gen. Gesprächen warten die Agi­
tatoren und Polltlnfonpatören. 
ehrenamtliche Aktivisten und 
Propagandisten des Rayonpartei- 
komltees den Ackerbauern der 
weltentlegenen Sowchose „Wol- 
gogradski”, „ Komsomolsk!”,
„Progreß” und „Aksai” auf.

„Die wichtige landwirtschaft­
liche Kampagne, dié Frühjahrs­

zehnten Pjanjahrfünft. Me|n Blei­
stift geht über die Spalte „Im 
Durchschnitt je Sowchos”. In Ge­
danken stelle Ich unsere Sow- 
chosangaben daneben und ver­
gleiche &Je. Nach dem Umfapg 
der Landflächen, nach der Aus­
stattung mit Grundfonds ist 
„Krasnqjarskl” nur ein Durch- 
scbnlttsbetrieb. Jn der Fondsaus’ 
stattung bleiben \ylr hinter dem 
Rayonaurchschnltt sogar bedeu­
tend zurück. Doch ganz unten 
heißt es In der Tabelle, daß 
„Krasnojarskl” lm Jahresdurch­
schnitt ein Bruttoprodukt Im Wer­
te von 10 70Q Rubel (In ver­

gleichbaren Preisen) Je 100 Hektar 
landwirtschaftlicher Nutzflächen 
erzeugt, und ein Durchschnitts­
sowchos des Rayons — für 6 800 
Rubel. Bel uns erreicht die 
Fondseffektivität, wie bereits ge­
sagt, ß9,5 Kopeken, dep Rayon­
durchschnitt beträgt nur 33,7 Ko­
peken. In einer Arbeiterstunde 
produziert unser Kollektiv Er­
zeugnisse für 3,7 Rubel — lm 
Rayondurchschnitt sind es 2,6 
Rubel. Die nächste Zelle In der 
Tabelle: Gewinnsumme für fünf 
Jahre. Bel uns beträgt sie etwa 
16,6 Millionen Rubel, der Rayon­
durchschnitt Je SqwchQs s|nd 
2,7 MUliqnen.

Bekanntlich haben die Durch 
sehn'.ttszlffern die Fähigkeit, sehr 
unansehnliche Fakten zu tarnen. 
Wenn man aus dem allgemeinen 
„Topf” des Rayons den Gewinn­
anteil unseres Sowchos und noch 
mehrerer Landwirtschaftsbetriebe 
entfernt, bleibt In diesem Topf 
ein zlemlch dicker Bodensatz

Im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit der Parteiorganisation 
stehen Wagen der Verbesserung 
der Leitungstätigkeit, der Kon­
zentration der Anstrengungen un­
terschiedlicher Kategorien von 
Arbeitern lm Kampf für hohe 
Endergebnisse und Qualität der 
gesamten wirtschaftlichen Tä­
tigkeit und bessere Nutzung der 
vorhandenen Reserven. Diese Ar­
beit wird durch Bildung von 
Kommissionen, Arbeitsgruppen 
und KoqrdlnlerungsrUten irp Muß­
stab Jedes QebLets, Jeder Staqt 
und Jedes Rayons ausgeführt. Die 
leitenden Mitarbeiter der Re­
publik sind persönlich vqr dem 
Büro des ZK für d(le Lösiumg der 
Grundproblcme der ökonomi­
schen, spziqten und gesell­
schaftspolitischen Entwicklung 
verantwortlich. Bel der Lösung 
großer volkswirtschaftlicher Aul­
gaben hat sich die Praxis der 
Zusammenarbeit mit Funktionä­
ren der Umpnsm_nisten.'cn her­
ausgebildet, z-uwiplen von lityn-én 
bestehen ppge Kpntakte.

In der Republik ist ein umfas- 
semues Programm z>ur vollen Er­
schließung alipr vorhandenen Ka­
pazitäten sowie zur RajconStruk- 
tlon der vorhandenen und zum 
Bau neuer Objekte ausgearbeitet 
worden, dessen Realisierung Jetzt 
lm Mittelpunkt steht.

Es wird v|£l geleistet, um die 
Zersplitterung der Investitionen 
verstärkt zu bekämpfen upd sie 
aiuf wlphtlgp Vorhaben zu kon­
zentrieren sotylp um dl€ Bauter­
mine zu verkürzpn- Dadurch 
konnten im zphnten Plan Jahrfünft 
3ß Prqzent mehr Investitionen 
nutzbar gemacht werden als Im 
neunten.

Gewisse positive yergnderun- 
gep haben sich auch in dpr Land­
wirtschaft abgp'zelchnet.

Gpqpsse E. A. Schewardnadse 
konzentrierte die Aufmerksam­

aussaat, war schon immer ebne 
ernste Angelegenheit der Agita­
toren”, erklärt der Leiter des Agi­
tatorentrupps, Instrukteur des 
Rayonparteikomitees Woldemar 
Fritz. „Die meisten ehrenamtli- 
cheq Agitatoren und Polltlnfor- 
matorei) des Rayonparteikomitees 
Bind ehemalige Mechanisatoren, 
Viehzüchter und finden sich gut 
in Fragen der Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
zurecht, wissen gut. worauf die 
Aufmerksamkeit der Laqdschaf- 
fendèn zu richten ist. In diesen

Rubel
von Verlusten zurück. So hat z.B. 
sogar der Durchschnittssowchos 
in der Realisierung tierischer Er­
zeugnisse einen Verlust von 
711 000 Rubel. Da < konnte auch 
unser Gewinn rjJcht aushélfpp. 
Dabei zählt unser Rayon in je­
dem beliebigen Zwplg keinesfalls 
zu den zurückbleibenden lm Gp- 
blet.

Ich bin bereits 27 Jahre Leiter 
unseres Landwirtschaftsbetriebs. 
Ich fing in einem Kolchos an, der 
nicht einmal soviel hatte, um Wa­
genschmiere zu kaufen. Meine 
Erfahrungen habep mich über­
zeugt, daß bei gyterp Xyillen und 
Benjühen p|n beliebiger Zweig 
gewinnbringend selp wird- Das 
gegenwärtig bestehende System 
der materiellen Stlmullprung In 
dpr Landwirtschaft slphert |m all­
gemeinen die dpzu erfprderjiphen 
Voraussetzungen. Wenn ajso pim 
Landwirtschaftsbetrieb immerfort 
Verluste trägt oder von der Hâna 
In den Mund lebt, so bedeutet 
das, dqß man hier picht gewlpn- 
bringend wlrtschpftpn will oder 
kann. In ylelen Fällen WlN diese 
Schlußfolgerung bestimmt ge 
recht una richtig sein. Zugleich 
sollte die Frage vielleicht in ei 
nem anderen Aspekt auf einer 
anderen Ebene gestellt werdpn 
Fördert die bestehende Praxis in 
genügendem Maße den Ökono 
men |m Vyirtschaftsleitpr? Ver 
setzt sie ihn plpht In die Lage, ar, 
Rentabilität. Gewinn. Rückfluß 
der Investitionen picht aus Inne 
rem Trfeb, sondern aus Notwen 
dlgkelt denken ?u müssen?

Mit dem Übergang der Sow­

kclt auf bestimmte Mängel und 
ungelöste Probleme, insbesondere 
besteht Nachholebedarf in ein­
zelnen Kennziffern der ökonomi­
schen Entwicklung gegenüber 
dpm Durchschnilttsniveau der 
Union. Die Bauorgantsatloncn 
werden Immer noch zu langsam 
auf neue Formen der Wirtschafts­
tätigkeit umgestellt, Ihr Bemü­
hen um eine Qualitätsverbesse­
rung der Wohnungen Ist unzu- 
relcnepd. Einer der zurückgeblie­
bensten Zweige der Landwirt­
schaft der Republik Ist nach 
wie vor die Tierproduktion.

Qppqssc E. A. Schewardnadse 
bcrjchtete darüber, wie die Par- 
taiorganlsaWonon der Republik 
an der Bohebung der aufgezeig­
ten Mängel arbeiten. Er hob her- 
voiz, daß das ZK der KP Geor­
giens auch weiterhin einen kom­
promißlosen Kampf gegen negati­
ve und gesellschaftswidrige Er­
scheinungen führen wird.

Dapn wandte sich E. A. 
Schewardnadse an Genüssen 
Bresftnew und erklärte, daß diese 
Tage ein anschauliches Beispiel 
dailür waren, wie sachlich Jm Sin­
ne Lenins ein solches Jubiuäum 
begangen würden muß- um die 
Massen für die Lösung wichtige 
wirtschaftspolitischer Aufgaben 
zu mobilisieren. Er unterstrich, 
daß es für diie Parteiorganisation 
Qpprglcns eine Sache der Ehre 
sei, alle Kräfte der Kommunisten, 
der Werktätigen dpr Republik für 
die breite Entfaltung des sp- 
zlatlsLlschejn Wettbewerbs, für die 
bedingungslose Verwirklichung 
der Beschlüssp des XXVI. Par­
teitags der KPdSU zu gewlTmén.

Zum Schluß wünschte Genosse 
Breshnew allen Repräsentanten 
der Georgischen SSR viel Erfolg 
im Kampf um die Realisierung 
der Parteitagsbeschlüsse.

(TASS)

Tagen erörtern wir.in den Sow­
chosen die erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen der Acker­
bauern des Rayons Fjodorowka, 
von Jedem Hektar nicht weniger 
als 17 Dezitonnen Getreide zu 
erhalten, sprechen über die Wich­
tigkeit dieser Initiative, rufen die 
Mechanisatoren auf, sie zu un­
terstützen.”

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Kustanai

chose zur vollständigen wlrt- 
schqfthphen Rechnungsführung 
wurde dys' Problem der Interes­
siertheit der Arbeltskollektlve 
an den finanziellen und wirt­
schaftlichen Ergebnissen Ihrer 
Arbeit scheinbar von der Tages­
ordnung abgesetzt. Die wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
spielte eine gewaltige Rolle in der 
Gesundung der Landwirtschaft. 
Und bpstlmmt wäre das erwähn­
te Problpm vollständig von der 
Tagesordnung gestrichen, wenn 
es gelungen wäre, alle Prinzipien 
dpr vollen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung zu realisieren 
qpd dabei plchts zu verzprrep. 
Nach meinen Dafürhalten muß 
die vqlie wirtsphaft|iche Rech 
nungsführung maximale Freiheit 
für den Wirtschaftslèltpr sowohl 
beim Ringen um hohe wirtschaft 
llghp Ergebnisse als aqch bei 
ihrer Nutzung mit einschließen. 
D|psp Freiheit kann nur durch 
den Rahmen der Staatspljine der 
Realisierung der Erzeugnisse ein­
geschränkt werqpn. Und nur in 
diesem Fall wird dke wirtschaft­
liche Rephnungsführung mit Ihrer 
ganzen Kraft die Schaffensinitiati­
ve der Kader, dtp Suche nach 
Reserven und die Sparsamkeit 
fördern. Wie sieht es da gegen 
Wärtlg aus?

Leider ist der Sowchos zur 
Ze|t kein mit al|en Machtbefug­
nissen ausgestatteter Herr seiner 
Arbeitsergebnisse. Über seine Ge­
winne können die höherstehen­
den Organisationen verfügen, 
ohne d|e Sowchosleltung davon 
auch nur In Renntnls zu setzen. 
Sq hat die Gebletsverwqltung 
Landwirtschaft Ende 1976 ohne 
unsere Erlaubnis 2.5 Millionen 
Rubel eingezogen, um die Um­
laufmittel verlustbringender Sow-

Im Wettbewerb 
aufgekommen

Dio Politik der Partei und die 
Beschlüsse des Parteitags billig 
gend, die auf die weitere Stei­
gerung des materiellen Wohl­
stands des Volkes zielen, ent­
falteten die Werktätigen unseres 
Landes den sozialistischen Wett­
bewerb um die vorfristige Erfül­
lung des Fünljahrplans, um die 
Steigerung der Effektivität der 
Produktion und Qualität der Er-? 
Zeugnisse. Es kommen neue Af- 
beitsbewegungen auf, die nicht 
spltep von Delegierten des Par­
teitags — Leitern von Kollekti­
ven — gestartet werden. Dieser 
Brief traf in der Redaktion aus 
dem Gebiet Semipalatinsk ein.

Die Brigade der Delegierten 
des XXVI. Parteitags L. Duriz- 
kaja aus dem KallnLn-Flelsch- 
kcnservenkombLnat hat die pa- 
trloOsche Bewegung „Eine Ka­
sachstan er Stunde zur Steigerung 
aer Arbeitsproduktivität” elnge- 
leltet. Die initiative dieser Bri­
gade besteht darin, an einem 
^stündigen Arbeitstag ein Neun­
stundensoll zu erfüllen, und dank 
dLeser zusätzlichen Leistung im 
elften Planjahrfünft Produktion 
für 1 00Q 000 Rubel zu liefern.

P. Rachb^nowa, Näherin in 
der Produktionsvérein 1 g u n g 
„Bolschewitschka”, Delegierte 
des XXVI. Parteitags, verpflich­
tete sich, durch die Ausschöp­
fung innerer Produktipnsreser- 
ven und die Meisterung der neu­
en Tèchnologile ihr persönliches 
fc ünfjahrsoll in vier Jahren zu 
schaffen und Produktion nur 
höchster Qualität zu liefern.

Dem sozialistischen Wettbe­
werb um die vorfristige Erfüllung 
der Auflagen des Jahres 1981 
und des gesamten Planjahrfünfts 
haben sicn aktiv die Arbeitskollek- 
Live von Brigaden, Produktions­
abteilungen und Betrieben aller 
Industriezweige angeschlossen.

So hat das Kollektiv des Mül­
lerei- und Mlschfutterkomblnats 
„XXIII. Parteitag der KPdSU” 
einen Wettbewero unter dem 
Motto: „Unsere Arbeilergarantie 
für die Meisterung der Kapazi­
täten” entfaltet und sich ver­
pflichtet. die projektierte Kapa­
zität der neuen Ausrüstungen im 
Müllereiikomblnat mit einem Mo­
nat Zeitvorsprung zu erreichen. 
Dadurch sollen zusätzlich 4 00Q 
Tonnen Mehl erzeugt werden.

Die Arbeiter, Ingenieure, 
Techniker und Angestellten der 
Schuhfabrik beschlossen, in Er­
widerung der Fürsorge der Partei 
um die Erhöhung des Wohlstands 
der Sowjetmenschen das elfte 
Planjahrtünft mit hoher Qualität 
der Erzeugnisse zu würdigen, in 
die Produktion mehr als 100 Ein­
heiten neuer Ausrüstungen ein­
zuführen, 110 Schuhmuster für 
d.e Zuerkennung des Gütezei­
chens vor zu beredten und über den 
Plan hinaus 36 000 Paar Schu­
he anzufertigen.

In vielen Betrieben des Gebiets 
haben sich Kollektive von Briga­
den. Abschnitten und Arbeiter 
persönlich verpflichtet, den Plan 
des Jahres 1981 zum 7. Oktober 
— dem Tag der Verfassung — zu 
erfüllen, und vier Mann wollen 
im fünf Jahren zehn Jahresaufga­
ben schaffen.

Aktivistenarbeit zu leisten, auf 
Leninsche Art vorzugehen — 
diese Worte sind heute ein Be­
griff für unermüdliche schöpferi­
sche Suche, für Arbeitsfleili’ 
das Vermögen, ^llés Wertvolle, 
was Im sozialistischen Wettbe­
werb aufkommt, zu unterstützen 
und zu verbreiten.

Wahrhaft unversiegbar ist der 
Born der Volkslnitlatlven. Sie 
sind sehr wertvoll und spielen ei­
ne unschätzbare Rolle in der Be­
schleunigung der ökonomischen 
Entwicklung des Landes.' Die 
vom Gebietsparteikomitee gebil­
ligte patriotische Bewegung ist 
heute zum Anliegen der meisten 
Arboltskollektive und Werktäti­
gen des Gebiets Semipalatinsk 
geworden und ergibt einen ge­
wichtigen Effekt.

Wladimir PIGAWAJEW

a

chose aufzufüllen. Im Jahre 1979 
wurde auf dieselbe Weise eine 
Weitere Million Rubel eingezc- 
gep. Das hat in beiden Fällen zu 
einem großen Mqngel an Um­
laufmitteln bei uns selbst ge­
führt. Und nun mußte der ge­
winnbringende Landwirtschaftsbe­
trieb nach Quellen zu ihrer Auf­
füllung suchen. Eine sonderbare 
Situation, nicht- wahr?

An der Erzielung von Höchst­
gewinnen ist unser Sowchos ge­
genwärtig nicht Interessiert Er 
braucht Ihn nur in dem Umfang, 
der seinem Stimulierungsfonds 
zugeführt wird. Uns genüg4 z B. 
ein Jahresgewinn von 1,-J Millio­
nen Rubel, um über den gegen­
wärtigen Fonds für materielle 
Stimulierung zu verfügen. Wir 
erzielen jedoch 3.3 Millionen Ru­
bel. Folglich führt der Haupt­
tell des vom Sowchos erzeugten 
Gewinns gar picht zup Erhöhung 
des Stimulierungsfonds.

Nebenbei sei auf plne weitere 
Wbdersinnlgkeit hJpgpwlesen. Der 
Umfang dps Stimulierungsfonds
Wird 
vom Lohnfonds festgesetzt. Je 
höher der erwirkte Lohnfonds, 
desto mehr Mittel erhält man für 
Stimulierung. Wer wird denn 
danach an Lohn sparen? Die La­
ge verschlimmert sich noch da- 
aurch, daß der Lohnfonds sehr 
Willkürlich festgesetzt wird, ohne 
die Menge des vom Landwirt 
schqftsbetrleb erzeugten Pro­
dukts genau zu berücksichtigen. 
Somit fcann man sich hier Frei­
heiten erlauben, die den ganzen 
Mechanismus der materiellen Sti­
mulierung grundsätzlich unter­
graben.

Nehmen wir dep Prämien­
fonds. Vom Plangewinn werden 
ihm 2,5 Prozept zugpfphrt. vom

Pr%25c3%25bcmialp.cn
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Zum XVIII. Parteitag der MRVP

Unter Freunden
Sioben Jahre »ind vergangen, seif zwischen dem Suche-Bafor-Aimak der 

Mongolischen Volksrepublik und dem Gebiet Tschimkent freundschaftliche 
Bande geknüpft wurden. Während dieser Zeit weilten in unserem Gebiet 
über vierzig Spezialisten der Volkswirtschaft sowie Partei- und Gewerk­
schaftsfunktionäre der Mongolei. Sie haben dos Leben in den Rayons, in 
dpn Agrarbetrieben des Gebiets kennengelernt und Arbeitserfahrungen 
ausgetauscht. Und Delegationen des Gebiets tschimkent besuchten die 
Mongolei. Das ist bereits zur Tradition geworden. Efst vor kurzem weilte 
unser ehrenamtlicher Korrespondent Muchamedshan RUSTEflAOW in der 
MVR zu einem freundschaftlichen Besuch. Hier sein Bericht über diese 
Reise.

In sehr kurzer Zelt haben wir 
Wunderbare Menschen kennenge- 
iernt und viel Interessantes gese­
hen. Etwas verweilen möchte ich 
bei unserem Besuch des Lenin- 
AI useums. Seine Einrichtung in 
der Hauptstadt der MVR war ein 
Zeichen der tiefen Riebe und 
Verehrung' dep Kommunisten. Ja 
des ganzen mongolischen Volkes 
gegenüber dem Führer dès Welt­
proletariats.

Das neue Gebäude des Mu­
seums ist am Vorabend der Feier­
lichkeiten zum 58. Jahrestag der 
Volksrevolution elngewelhi wor­
den. Es liegt in einem neuen 
Mikrorayon. Im nordwestlichen 
Teil der Hauptstadt, an jenen) 
historischen Ort, von dem aus der 
große Sohn des mongolischen 
Volkes Suche-Bator und seine 
Kampfgefährten Ihre erste Reise 
nach SowJetrußlqnd antraten, 
nachdern sie beschlossen hätten, 
Hilfe im Kampf gegen die aus­
ländischen Eroberer — die chine­
sischen Aplitarlsteri — zu erbit­
ten.

Das Museum ist nach dem Pro­
jekt eines ArchitpktenkQllektivs 
unter Leitung von P. Luwsan- 
dorsch errichtet worden. Am Bau 
des Museums waren (die besten 
Bauleute aus a|len Almaks und 
Städten fier Mongolei sowie sowje­
tische. ungarische und polnische 
Freunde beteiligt.

In den Sälen des Museums — 
sie bergen mehr als 2 500 Expo­
nate — sind Kopien von Hand­
schriften W. 1. Lenins, Fotogra­
fien und Kunstwerke der Plastik 
und Malerei zu sehen, die den 
wichtigsten Etapperi des bemer­
kenswerten Lebens und dér gi­
gantischen Tätigkeit des Führers 
des WeKproletarlais gewidmet 
sind.

Vjele tausend Besucher haben 
sich bereits in diesem hervorra­
genden Zentrum der massenpoli­
tischen Arbeit aufgehalten Von 
grenzenloser Liebe zu diesem 
großen Menschen und Lehrer der 
Werktätigen sind ihre Eintra­
gungen im Gästebuch durchdrun­
gen. Ein ausländischer Éesucher 
schrieb folgende Zellen „Nur 
wirkliche Freunde können das 
Andenken an den großen Füh­
rer so hüten und vqller Hoch­
achtung pflegen.“ Und das ist nur 
zu wahr.

Im Revolufionsmuseum sind 
Exponate zu sehen, die vpm Be- 
fréiungskarnpf fies rpongpllschen 
Volkes, von der Rolle der Kom­
munisten in dieser Bewegung be­
richten, auch Porträts der Volks­
helden und Revolutionäre gehö­
ren zur Ausstellung.

Mit besonderer Aufmerksam­
keit haben wir uns das nachge­
bildete Arbeltszlmrppr Süche-Ba- 
tors angeschaut. In dem an ffer 
Wand ein Porträt W. I Trenins 
mit roten Fahnen und Lotosgirlan- 
dpn mit dem Erdball als Hinter­
grund hing.

Die junge Frau, die uns durch 
das Museum führte, erzählte, daß 
es sich hier um das erste Porträt 
W. I. Lenirts handelte, das zu sei­
nen Lebzelten im Ausland ge­
malt worden war. Sein Autor 
war M. Scharaw, ein Volkskünst­
ler der Mongolei.

Uns interessierte die Entste­
hungsgeschichte dieses Porträts. 
Sie war tatsächlich außerordent­
lich bemerkenswert.

Es war Lm Winter 1922. Der 
Führer der mongolischen Revo­
lutionäre, der Oberkommand’e- 
rende der Volksarmee D. Suche- 
Bator erhielt Nachricht aus Mos­
kau,’ daß’ Wladimir Iljitsch, 
schwer verwundet sei. Daraufhin 
bat er den Maler Marsan Scha­
raw zu sich.

Der Offizier der Volksarmee 

überplanmäßigen — genau die 
Hälfte davon. Folglich hat der 
Überplangewinn einen geringe­
ren Wert?

Meines Erachtens müßte man 
auf solche Begriffe wie geplan­
ter, überplanmäßiger und unver­
teilter Gewinn ganz ver^lphten. 
Der Gewinn njuß einfach Gewinn 
sein, unabhängig davon, ob er 
plangemäß ooer über den Plan 
hinaus erzielt wurde. Das Haupt­
prinzip seiner Verteilung rrjuß die 
Steigerung der Interessiertheit 
des Kollektivs vor ajlerp am Rnd 
ergehnls. an der Vergrößerung 
der Bruttoproduktion und an der 
Aufbesserung ihrer ökonomischen 
Kennziffern sein.

Die heutige Wirtschaftspraxis 
hat zum großen Verdruß aber 
auch solche Beispiele zu bieten, 
daß das Bemühen eines Sowchos 
um höhere Gewinne nicht nur 
nicht stimuliert, sorjdprn. lrp Ge­
genteil, sogar bestraft wird... Eins 
davon sei Mcr angeführt. Ein 
hochrentabler Sowchos baut auf 
eigene Kosten, ein Sowchos, der 
mit Verlust arbeitet, — n}tt Zu­
wendungen aus dem Staatshaus­
halt. Der „Haushaltsbau“ Ist lm 
Vorteil. Er hat einen Auftragneh­
mer, weil die AufLragnehmeror- 
ganlsßtlonen nur Objekte in den 
Plan aufnehmen, die aus zentra­
len Quellen finanziert werden. 
Der Direktor eines unrentablen 
Sowchos braucht sich alsp p|cht 
den Kopf darüber zu zerbrechen, 
woher er Baustoffe, Ausrüstun­
gen und den Lohn für die Bau­
arbeiter nahmen soll. Das alles 
hat mäh bereite für ihn gelöst.

Anders sieht es aus, wenn man 
mit eigenen MIttelp bauen will. 
Hier mußt du dich schon selbst 
um Bauarbeiter und Material 
kümmern. Dem Direkter eines 

Nausad-Bator führte einen Mann 
so um die Fünfzig, erschöpft und 
abgezehrt, herqlri. M. Scharaw 
betpat das Arbeitszimmer des 
Obcrkomipandlerenden unq qahm 
es rp|t den wachen Augen des 
Künstlers in Augenschein. Alles 
war sehr einfach — e|n brauner 
Elcher|tlsch. einige Stühle, ein 
Wecker, ein Telefon, ein einfa­
cher Bücherschrank. Diese Ein­
fachheit wirkte beruhigend auf 
den Künstler.

„Wir wissen, Scharaw-guaJ. 
daß Öle kein Gegner der Volks­
macht sind“, sagte Suche-Bator.

„Wir haben Sie zu uns "gela­
den, um Sie zu bitten, ein Porträt 
des großen Lenin zu malen."

..Kann' ich denn das? Ich habe 
Lenin doch noch nie gesehen."

Suche-Bator nahm aus dem 
Tischkasten einp Fotografie und 
übenph sie dem Maler-

..Sie sind* ein talentierter 
Künstler, und dieses Bild wird 
Ihnen helfen. Ich ha|>e ßs Im ver­
gangenen Jahr aus Ijloskaü mit- 
gebracht.“

M Scharaw betrachtete es aus­
giebig-

„Man sieht, er ist ein sehr klu­
ger Mensch. Ihr großer Lehrer“, 
sagte er nach längerem Nachden­
ken.

„Scharaw-guaJ. er ist nicht pur 
mein Lehrer. Er ist der Lehrer 
aller geknephteten Menschen der 
Welt“, gab Suche-Ratar zu ver­
stehen.

Und wieder antwortete dpr 
Künstler nach aufmerksamer Be­
trachtung der Fotografie:

..Gut. Ich werde mich nach 
Kräften bemühen, sein Porträt zu 
malen “ Und nach einer kleinen 
Pause erkundigte er sich; „Und 
was wird das Symbol unserer Re­
volution sein?“

„Die Revolution, die mit dem 
Leben und dem Blut der wahren 
Söhne des Volkes erkämpft wor­
den ist. bevorzugt das rote Ban­
ner und den roten Stern Sie 
werden zum Symbol unseres er­
blühenden Staates“, erklärte Su­
che-Bator fèlerllch.

„Und wie Ist es heutzutage 
üblich, unseren Planeten anzuse­
hen? Nach der alten Lehre ' als hen? Nach ffer alten Lehre ' als 
Scheibe oder nach der neuen als 
Kugel?“

„Was meinen Sie splbst dazu?“ 
fragte D. Suche-Bator.

„Man hat mich von Kindheit 
an gelehrt, daß die Erde eine 
Scheibe ist. dennoch denke ich, 
sie Ist rund wie eine Kugel.“

„Ja. sq ist es tatsächlich. Ich 
lasse Ihnen eine Weltkarte brin­
gen."

Nachdenklich und innerlich er­
regt'kehrte der Künstler in seine 
Jurte zurück. In seinen Ohren 
klang noch die Stimme Suche-Ba- 
tors, der den Namen Lenins in 
seiner Erzählung voller Ehr­
furcht ausgesprochen hatte. Und 
unwillkürlich wurde queh Scha­
raw selbst von diesem Gefühl er­
griffen...

Marsan Scharaw fand nächte­
lang keinen Schlaf und betrach­
tete im Schein der Lampe auf­
merksam Jeden Strich und jede 
Llniè des Porträts.

Der alte Künstler beeilte sich, 
sein Werk zu vollenden, Immer 
in der abergläubischen Hoffnung, 
daß er damit die Genesung des 
großen Führers beschleunigen 
könnte...

Um den Gedanken darüber, 
daß Lenin der Lehrer des Prole­
tariats der ganzen Welt ist. bild­
haft auszudrücken, malte der 
Künsler das Porträt auf dem 
Hintergrund des Erdballs.’ eirige­
rahmt von zwei roten Fahnen. 
Die Worte Suche-Bators aber, die 
seinen festen Glauben an den 
Trlymph der Renlnschep Ideen

gewinnbrlngenden Sowchos hilft 
niemand, er wird nur immer 
gehemmt. Beispielsweise ist es 
außerordentlich schwierig, für 
Vorhaben, die aus dem Kultur- 
und Sozialfonds finanziert wer­
den sollen, einen Lohnfonds zu 
erhalten. Was mußten wir uns 
Im vergangenen Jahr nicht alles 
einfallen lassen, um den Bauar­
beitern ihren Lohn zahlen zu kön- 
nenl Jetzt wiederholt sich die 
ganze Geschichte. Vier Monate 
sind vergangen, aber die Bank 
rückt nichts aus dem Kultur- und 
Sozlalfonds heraus, d.h. sie gibt 
uns unsere eigenen Gelder nicht.

Ein solches Verhalten stellt al­
les auf den Kopf. Es ist demnach 
besser, keine Fonds zu haben und 
dafür auf Kosten des Staatshaus­
halts, anstatt auf Kosten des 
eigenen Qe|dsäckchens zu leben. 
Icp weiß nicht wie es andersw0 
ausslefft, aber bei uns merkt mpn 
nicht, daß ln Verlustspwchosen 
der Klub ärmlicher ynd der 
Asphalt „flüssiger“ wäre als ln 
Sotycffpsen mit Gewinn. Es ist 
sogar umgekehrt: keine Kopeke 
in der Kasse, aber der Sowchos 
hat eine Schwimmha'te hlnge- 
setzt. und vor dem Büro sprudelt 
ebn Springbrunnen-

Man könnte mir entgegenhal­
ten: Sie betrachten die Dinge aus 
der Sicht des J-zelteRs eines öko- 
nomlsph selbständigen Betriebs. 
Wie sonst 6o|l man chronisch 
hln-terherhliTkende Sowchose, de­
nen darüber hinaus wenig ren- 

, table Zweige „zugefallen“ sind, 
auf dJe Belpe bringen, wenn 
nicht durch Unterstützung, durch 
Investition zusätzlicher Mittel?

Meine Meinung dazu ist fol­
gende. Die unentgeltliche Unter­
stützung in Form von Subventio­
nen aus dem Staatshaushalt Ist

zum Ausdruck brachten und zum 
Banner der Revolution in der 
Mongolei geworden s|nd, stellte 
er symbolisch durch Lotosblüten 
als Verkörperung des Aufblühens 
dar...

Der Maler M. Scharaw hinter­
ließ ein großes schöpferisches 
Erbe. Sein berührtes Werk 
„Ereignis eines Tages dgr Mon­
golei“ Ist ein gfoßangelegtes Ge­
mälde über das Leffen de? mon­
golischen Volkes, das vorwärts, 
dem Fortschritt entgegen sphrel- 
tet.

Wir waren auch zu Gast. Die 
Faipllle der Baldallnows, die zur 
Arbeit aus Kentau in die Mon­
gole) gekommen waren, empfing 
uns wie Verwandte. Die Baidall- 
uows, die bereits über vier Jahre 
weit weg von der Heimat sind, 
sehnen sich natürlich nach Ka­
sachstan, nach Verwandten und 
gekannten, nach Freunden.

41s der Leiter der Dshetysaier 
Kul|prabtellun’g Saparali Serlkba 
jèw eLn kasaphispffes Lied an- 
stimmte yn<| eine KüJ spielte, 
waren die Gastgeber tief bewegt. 
Wir überbrachten Ihnen die Grü­
ße und guten Wünsche von 
Freunden, berlphteten Neuigkei­
ten.

„Natürlich läßt uns die Arbeit 
hier unser Heimweh vergessen“, 
sagte der Hausherr. „Unser Kol­
lektiv der mongolisch-sowjeti­
schen Vereinigung .Mongolspw- 
zwetmef ist sehr kameradschaft­
lich un<| internatlppal, es arbeitet 
hervorragend. Wir haben die 
Vorhaben des sechsten Planjahr- 
lünfts vorfristig erfüllt und einen 
Arbeitsrapport an dpn Ersten Se­
kretär des ZK der MRVP und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Großen Volkschurais der MVR 
Genossen Ju. Zedenbal geschrie­
ben.“

In seinem Antwortschreiben 
hat er uns — den mongolischen 
und sowjetlsphen Bergleuten — 
hprzllch zu fliesen überragenden 
Arbeitsleistungen gratuliert und 
seiqer Überzeugung Ausdruck ge­
geben, daß das internationale 
Kollektiv seine zu Ehren des 
XVII1. Parteitags der MRVP und 
60. Jahrestages der Mongolischen 
Volksrevolution übernommenen 
sozialistischen Verpflichtungen 
chrenvQll erfüllen wird.

Zusammen mit den Baidall- 
nows arbeiten die Kentauer Ma- 
kesch Tarlygbekow, Ettal Kara­
kulow, Aben Mukschajew. Wla­
dimir Ma na sujew ynd viele ande­
re. Sie alle gehören zu den 
Schritfmachern der Produktion. 
Wir waren erfreut, das zy hören. 
Wir verabschiedeten uns von un­
seren Landsleuten mit den be­
sten Wünschen für neue Erfolge.

Am folgenden Tag fuhr unsere 
Delegation In das Suche-Batbr- 
Almak, wo es zu vielen interes­
santen Begegnungen kam und 
wir viele neue Rindrüpke sam­
melten. Hier sahen wir, wie ener- 
glsph die Mongolei depi Fort­
schritt entgegengeht, ähnlich dem 
Reiter, der auf die Sonne zu ga­
loppiert, was auf dem Staatswap­
pen des Landes darg-estellt ist. 
Es hat einen gewaltigen Sprung 
zum Sozialismus gemacht und da­
bei den Kapitalismus Übergän­
gen. Es ist ein gleichberechtigtes 
Mitglied der sqziallstisphen Ge­
meinschaft. Die Mongolische 
Volksrepublik nähert sich heute 
immer schneller dem Entwick- 
lungsstepd der führenden RGW- Mitgiiiad stauten.

„Das kasachische V°lk» alle 
Werktätigen der Republik und 
übernäüpt alle Sowjetbürger mes­
sen der bewährten Freundschaft 
mit dem mongolischen Volk hohe 
Wertschätzung bei. Wir sehen 
lm mongolischen Volk einen auf­
richtigen Freund. Mit ihm ver­
bindet uns sowohl efq Stück ge­
meinsam zuFückge'.egten Weges 
als auch große Aktivitäten der 
Gegenwart und gemeinsame Plä­
ne für die Zukunft“, sagte das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Genosse 
p. A. Kunajew auf einer Kund­
gebung der sowjetisch-mongoli­
schen Freundschaft im Alma-Ata 
er Baumwollkombinat, die zu 
Ehren der Ankunft des Genosser 
J. Zedenbal in Alma-Ata veran 
staltct worden war.

Unsere Freundschaft wlfd wd 
terbestehen und érstarkpnl 

Ihnen eine Chance gibt, für 
selbst zu sorgen. Dafür muß 
“ ' ” dlP hpute aus

.... ... "t wor­
über die Verkaufspreise der

nicht die beste Hilfe. Ich ffflbe 
noch niemals gesehen, daß ein 
nlchtverdlehtef, ein geschenkter 
Rubel Jemanden gelehrt hätte, die 
Kopeke klug auszugeben. Derar­
tige Stützungen können nur zur 
materiellen Abhängigkeit erzie­
hen. Und, spien wir doch ehrlich. 
Es kann doch keine Redp davon 
sein, daß alle Leiter unrentabler 
Agrarbetriebe unter Ihrer Schuld 
gegenüber dem Staat schwer lei­
den und schamrot werden, wenn 
sie die Hand nach der nächsten 
„Hilfe“ ausstrepken.

Es steht außer Frage, dip 
Wirtschaft schwacher Landwirt­
schaftsbetriebe bedarf zusätzli­
cher Mittel. Jedoch kann diesen 
Betrieben, meines Erachtens, nur 
auf eine Welse wirklich gehol­
fen werden, nämlich dadurch, daß 
man 
sich - . . - . „ .
man die Gelder, dte hputi 
dem Hsyahalt bereltgestellt 
den, ( “ ” ' " .. ' -
Erzeugnisse In die Ökonomie des 
Sowchos eLfifließen lassen. Die 
Preise müssen nach meiner An­
sicht so sein, daß Jeder Land­
wirtschaftsbetrieb, jeder Zweig 
eine Rentabilität von 30—40 Pro­
zent erreicht. Die Existenz unren­
tabler ebenso wie übermäßig 
rentabler Zweige und Produktio­
nen Lst eine Anomalie, die die 
eigentlichen Grundlagen der 
wlrtechäfHlchen Rephnungsfüh- 
rung untergräbt Jedem Betrieb 
sollte die reale Möglichkeit ge­
geben werden, sich auf Kosten 
ejgener Mittel zu versorgen und 
zu entwickeln. Die einzige Form 
der Unterstützung, zu der der 
Staat in Ausnahmefällen greifen 
sollte, sind Kredite, dabei unge­
deckte. Wenm für alle gleiche 
Voraussetzungen geschaffen wcr-

^Internationales!Panorama
Vorschlag unterstützt

Der großartige Vorschlag des 
führenden sowjetischen Reprä­
sentanten Leonid Breshnew zur 
Bildung eines autoritativen Inter­
nationalen Komitees, das vor 
Augen führen würde, wie lebens­
notwendig es Ist, die nukleare 
Katastrophe abzuwenden, habe 
eine große internationale Bedeu­
tung und müsse umgesetzt wer­
den. Die Völker müßten die 
Wahrheit von der Gefahr erfah­
ren, die der Kernwaffenkrleg 
darstellt, und es sei eine Pflicht 
der Wissenschaftler der ganzen 
Welt, ihren Beitrag zu dieser 
Sache zu leisten. Das sagte Li­
nus Pauling, hervorragender 
amerikanischer Wissenschaftler, 
prominente Persönlichkeit des 
öffentlichen Lebens, zweifacher 
Nobelpreisträger und Träger des 
Internationalen Lenlnpreises „Für 
Festigung des Friedens zwi­
schen den Völkern“, Ln einem 
TASS-Interview-

Er unterstütze voll .und ganz

In wenigen Zeilen

KABUL. 26 Personen sind im Kreis 
Pqli-Humri (Provinz Baghlan) aus 
dpr Haff entlassen worden. Sie hat­
ten sich durch konterrevolutionäre 
Propaganda und durch Hßtze von 
Fejncjen der Aprilreyolqtipn zu re­
gierungsfeindlichen Handlungen ver­
leiten lassen.

Die freigelassenen Afghanen er­
klärten ihre Bereitschaft, zur Ver­
wirklichung der Ziele beizutragen, 
die die Partei und die Regierung 
der DRA gestellt haben.

BUENOS AIRES. Der brasilianische 
Präsident Joao Baptista do Oliveira 
Figueircdo hat sich gegen die Bil­
dung von Militärbündnissen in La­
teinamerika ausgesprochen. |n ei­
nem Interview mit argentinischen 
Journalisten unterstrich er, daß Bra­
silien die Schaffung von Blöcken, 
Bündnissen und Einflußsphären auf 
dem Kontinent und in anderen Re­
gionen der Erde nicht unterstützt.

GENF. Ober 200 000 Salvadorianer 
sjnd vor dem blutigen Terror der 
herrschenden Maripneffenjunta ins 
Ausland geflohen- Nach Angaben 
des UNO-HpchkQmmissers 
Flüchtlingswesen haben Zehntausen­
de salvaqprianische Familien in Me­
xiko, Nikaragua, Panama, Kostarika 
und anderen Ländern Zuflucht ge­
funden. Seit der Machtübernahme 
durch d'e reaktionäre Junta im Ok­
tober 1979 sind in El $alvfld°r Ober 
22 000 Bürger ums Leben gekom­
men-

für

PARIS. Dje vorfristigen Wählen 
zum französischen Parlament werden 
am 14. und 21. Jyni stattfinden. Das 
wurde offiziell in Paris mitgeteilt. 
Die Wahlen, die in zwei Wahlgän­
gen durchgeführt werden, waren 
notwendig geworden, nachdem der 
npugpwählfp französische Präsident 
Francois Mitterrand die Nationalver­
sammlung aufgelöst hatte.

DRA. Ayf der Pressekonferenz für 
ip- und ausländische Journalisten 
in Kabul wurden neue Fakten der 
verbrecherischen Tätigkeit der Kon- 
ferrevolutipnäre gegen die friedli­
chen ßqrger der Demokratischen Re­
publik Afghanistan bekflnntgegeben. 
Den Teilnehmern der Pressekonferenz 
legte man Muster ausländischer 
Waffen ypr (unser Bild), die'von 
der Volksarmee und den Sicher­
heitsorganen bei den Banditen und 
Diversanten erbeutet wurden, wel­
che in der afghanischen Hauptstadt 
ihr Unwesen trieben.

Foto; TASS 

den, dann wird es auch gelingen, 
den denkwürdigen Satz von 
L. I. Breshnew, ausgesprochen 
auf dem XXVI- Parteitag, zu ver­
wirklichen: „Wer besser leben 
will, der muß auch mehr und bes­
ser arbeiten“.

Der Beschluß des £K der 
KPdSU und- (Jes Minlstprrats der 
UdSSR „Ober die Verbesserung 
der Planung und ökonomischen 
Stimulierung der Produktion und 
Erfassung landwirtschaftlicher 
Produkte“ hat ernstzunehmende 
und wichtige Maßnahmen zur 
Vervollkommnung des Wirt­
schaftsmechanismus/ vorgezeich­
net. Er ist auf dem Lande mit 

• Zustimmung aufgenommen wor­
den. Jetzt geht* es um die 
schnellstmögliche Realisierung 
seiner Grundsätze. Un<| was das 
wichtigste Ist, es muß erreicht 
werden, daß die örtlichen Pia 
nungs- und Flnanzorgane sich in 
vollem Umfang nach Geist- und 
Buchstaben richten. Es wäre 
nicht das erste Mal, daß mecha­
nisches unschöpferlsches Heran­
gehen die Wirksamkeit von In 
Jeder Hinsicht zutreffenden Be­
schlüssen herabgemlndert hätte.

Der Beschluß sieht Insbeson­
dere die Verbesserung des Sy­
stems der Aufkaufpreise y°r. Esj 
Wäre zu wünschen, daß sich bei 
dieser wichtigen Arbeit dfle Feh­
ler der früheren Praxis der Preis­
bildung nicht wiederholen. Die 
heutige Einteilung der Rayons 
nach Preiszonen ist nach unserer 
Meinung äußerst willkürlich. 
Mlllch und Fleisch beispielswei­
se verkaufen wir zu den glei­
chen Aufkaufpreisen wie auch 
die Landwirtschaftsbetriebe eini­
ger Rayons des Gebiets Nordka- 
sachstan, die auf reicher Schwarz­
erde liegen, wo ein Hgkter dop-

den in der Botschaft an die Wis­
senschaftler der Welt gerichte­
ten Appell der sowjetischen 
Wissenschaftler, neue energi­
sche Aktionen im Interesse des 
Friedens gegen die Herausforde­
rung des Militarismus an die 
Menschheit zu unternehmen, sag­
te der amerikanische Wissen­
schaftler weiter. Heute gebe es 
keine wichtigere Aufgabe als al­
les Mögliche zu tun, um die Poli­
tik der USA auf Entspannung 
und Herbeiführung internationa­
ler Vereinbarungen über Kon­
trolle und Begrenzung der nu­
klearen Rüstungen auszurichten. 
Es sei notwendig, die enormen 
Ressourcen, die für das Wettrü­
sten auf gewendet werden, für 
friedliche Zwecke zu verwenden.

Die Wissenschaftler trügen 
der Welt gegenüber besondere 
Verantwortung, fuhr Pauling 
fort. „Unsere Pflicht ist es. der 
Weltöffentlichkeit, dje Politiker

Gespannte Lage in Barcelona
Die Lage in Barcelona ist nach 

der Besetzung des Zentralbank­
gebäudes und der Geiselnahme 
von etwa 200 Personen durch 
Rechtsextremisten weiterhin ge­
spannt. Das Stadtzentrum ist von 
MLlltärelniheiten abgeriegelt und 
In den umliegenden Gebäuden 
wurden Einheiten zur Terroris­
musbekämpfung postiert. D 1 e 
Extremisten, die die Freilassung 
von Vier am Putsch vom 23. Feb­
ruar beteiligten Offizieren — 
Oberstleutnant Tejero, General 
Torrez-Rojas, Oberst San Martin 
und Oberstleutnant Ollvlera—so­
wie die Ausreise nach Argentinien 
verlangen, haben Sprengladun­
gen In der Bank angebracht -und

Befreiungsfront operiert erfolgreich
Der Nationalen Befreiungs­

front El Salvadors „Farabundo 
Marti“ ist es gelungen, Ihre Po­
sitionen in dem von Ihr kontrol­
lierten Gebieten zu festigen. Im 
Departement Moraban schlugen 
sie in anhaltenden blutigen 
Kämpfen die Truppen der salva­
dorianischen Junta zurück.

Ungeachtet des schwerem Ar­
tilleriebeschusses und der Bom­
bardements behaupteten sich die 
Aufständischen gegen alle 
griffe der Söldnertruppen,

kann 
gleiche 

der 
beob­

pelt soviel Futter geben 
wie bei uns. Fast das ; 
läßt sich auch bezüglich 
Aufkaufpreise für Getreide 
achten.

In dieser Hinsicht setzt 
folgendes in Erstaunen. 1 
serer Zelt drlngep 
matlsphe Methoden 
sten“ Bereiche der 
Tätigkeit Yor. Und 
Wirtschaft, selbst 
exakten Sache wie 
und der Preisbildung

einen
In up- 

exakte mathe- 
10 die „fein­
menschlichen 
in der Ränd­

ln plper so 
der Planung 

r rumgeht 
man Immer wieder die Elementar­
kenntnisse der Arithmetik. Es Wä­
re längst an der Zeit, die Auf­
kaufpreise nicht nach Rayons zu 
differenzieren, sondern nach 
Gruppen von Landwirtschaftsbe­
trieben, und ihnen nicht nur 
dte ’ B o d e n w e r tlgheit zu­
grunde zu legen, sondern auch 
die Entfernung und Güfe der 
Straße bis zur Getreideannahme­
stelle, zum Fleischkombinat, zur 
Bahnstation — mit einem Wort, 
alles das, was sich auf die Öko­
nomie der Produktion wswfrkt.

Gesagt werden muß, daß es 
ständig mehr Faktoren werden, 
die sie bestimmen. Mit zunehmen­
der Arbeitsteilung in der Land­
wirtschaft hängt der Sowchos 
immer stärker vop den Betrieben 
und Zwel'gep ab, dje dje Land­
wirtschaft versorgen. Das sind 
sowohl das Staatliche Komitee 
der „Selohostechnlka“ ynd ,,ßel- 
chosohrimlja“, als auch Organi­
sationen der Wasserwirtschaft 
und des Bauwesens, Aufkauf- und 
Verarbeitungsbetriebe. Sie bil­
den zusammen mit den Sowcho­
sen und Kalohosen einen Agrßr- 
Industrlekomptex. Allerdings ha­
ben sich die ökonomischen Be­
ziehungen kn seinem System noah 

miteingeschlossen, nachdrücklich 
und leidenschaftlich vor Augen 
zu führen, welche Folgen der 
Kernwaffenkrieg .In sich birgt.“

Als „völligen Wahnsinn“ be­
zeichnete er die In Washington 
Ins Leben gerufenen Theorien von 
einem „begrenzten“ Kernwaffen­
krieg. Für die Wahrung der 
wirklichen Interessen der Sicher­
heit der USA brauche man nilcht 
die Kernwaffen anzuhäufen, son­
dern sie zu reduzieren, sagte er.

LVnus Pauling erklärte ferner, 
daß es unter den, gegenwärtigen 
Bedingungen äußerst nötig sei, 
daß die beiden Großmächte USA 
und UdSSR Zusammenarbeiten, 
Um die Gefahr einer nuklearen 
Katastrophe zu verringern. Des­
halb seien Verhandlungen auf al­
len Ebenen zwischen beiden Län­
dern, die gemeinsame Suche nach 
gegenseitig akzeptablen Lösun­
gen der bestehenden Probleme, 
die Ratlfizlermg des SALT-2- 
Vertrages und weitere Maßnah­
men zur Kontrolle über Kernwaf­
fen so wichtig, unterstrich der 
Wissenschaftler.

drohen 'Ultimativ mit der Er­
schießung von Geiseln. Bisherige 
Verhandlungen blieben ergebnis­
los.

Der MLnisterrajt hat in einer 
außerordentlichen Sitzung die Si­
tuation erörtert.

Die argentinische Regierung hat 
erklärt, sie lehne es entschieden 
ab, die Gnuppé von Personen auf- 
zunehfnen, die die Zentralbank In 
Barcelona überfallen haben.

In einem Kommunique des ar­
gentinischen Außenministeriums 
heißt es, daß ihnen die Einreise 
nach Argentinien verweigert wer­
de. Argentinien verurteilt derar­
tige Gewaltakte, heißt es in der 
Erklärung.

i-------------------------------------------

von amerikanischen „Beratern“ 
geleitet werden und fügten ihnen 
schwere Verluste zu." Die etwa 
3 000 Mann starken Junta-Trup­
pen, die schwere Verluste erlit­
ten und zahlreiche Waffen zu- 
Fückließen, wurden zum Rück­
zug aus dem Kampfgebiet ge­
zwungen. Vertreter der FMLN 
bezeichneten den Sieg der Auf­
ständischen im Departement Mo­
ra zan als einen wichtigen Erfolg 
der patriotischen Kräfte El Sal­
vadors.

lange nicht fest herausgebLldlet. 
Das heißt, sie sind noch so un­
vollkommen, daß wir heute In un­
seren „Mitbeteiligten“ am Agrar- 
Industriekomplex noch keine 
Wirklichen Partner sehen, die 
sich für die Hebung der Sow- 
choswirtschaft einsetzen, Ich ge­
stehe offen ein: wir Ln unserem 
Landwirtschaftsbetrieb bemühen 
uns, möglichst wenig mit solchen 
Helfern zu tun zu haben. Bis 
jetzt kann uns nichts davon 
überzougen, daß wir unüberlegt 
vorgehen. Ein einfaches Beispiel. 
Die Generalüberholung des Mo­
tors von einem „Klrowez“, aus­
geführt In der Werkstatt des 
Sowchos, kostet den Sowchos ma­
ximal 600 Rubel. Das speziali­
sierte Reparaturwerk des Staat­
lichen Komitees der Selchostech- 
nika aber, das die Instandsetzung 
besser und billiger ausführen soll­
te, nimmt dafür ßpderthalbtau- 
send. Nun sag bloß noch einer, 
daß ein derartiger Unterschied 
in den Kosten der gleichen Ar­
beiten ökonomisch gerechtfertigt 
Jst. Doch WQhl kaum-

Vergleicht man die Baukosten 
bei Auftragnehmer- und Eigen­
ausführung, dann ergibt sich das 
gleiche Bild. Und die Betriebe 
des Ministeriums für Erfassung? 
Gerste wird bei uns zu 58 Ru­
bel pro Tonne aufgeka-uft, Mlsoh- 
futter aber verkauft man uns au 
J60 Rubel. Man könnte zu dem 
Schluß kommen, daß unseren 
Partnern im Agrar Industriekom- 
plex zu leicht zu Gewinn verhol- 
fen wird. Und auch hier müßte 
alles neugeregelt werden. Dabei 
könnte wiederum die voLlständii- 
ge w^Lschaftolche Rechnungsfüh­
rung von großem N-utzen sein. 
Der Sowchos wäre der eigene 
Herr seines Geldes und brauchte

Verlßumdungshetzß 
zur Rechtfertigung 
der Aggression

In Ultimativer Form fordert 
die vom offiziellen Washington 
ermunterte israelische Führung, 
daß Syrien seine Luflabwehamake- 
ten nicht nur aus Libanon, son­
dern auch aus den Grenzregionen 
des syrischen Territoriums zu­
rückzieht. Diese freche, jede Völ­
kerrechtsnorm ignorierende For­
derung wird auf alle mögliche 
Art von der den Vereinigten 
Staaten nahestehenden oder di­
rekt von Ihnen kontrollierten Pro­
paganda gerechtfertigt und un­
terstützt.

Nach Lage der Dinge geht es 
faktisch um die Bereitung des Bo­
dens für eine offene, großange­
legte Aggression Israels. Schenkt 
man den Beteuerungen einiger 
Massenmedien Gehör, dann er­
weist es sich, daß der Haupt­
grund der gegenwärtigen ge­
spannten Situation ausgerechnet 
Ln den Handlungen Syriens be­
steht. Es wird sogar von irgend­
einer „Raketenkrlse“ geredet, 
die von Syrien mit Unterstützung 
der Sowjetunion heraufbeschwo- 
nep wonden sei.

Indessen wissen alle vollkom­
men gut. daß Syrien FLA-Rake- 
ten, das heißt reine Devensivwaf- 
fen, erst stationierte, nachdem 
israelisches Mttttär Luftangriffe 
und Aggressionsakte gegen die 
syrischen Kontingente verübt 
hatte, die auf Vereinbarung mH 
der libanesischen Regierung in 
Libanon stehen, und nachdem 
zwei unbewaffnete syrische Hub­
schrauber abgeschossen wonden 
waren. Diese Raketen können 
selbstverständlich Israel, darun­
ter auch seine Flugzeuge keines­
wegs bedrohen, vorausgesetzt, 
daß sie nicht in das fremde Ter­
ritorium elndringep, was sie nach 
allen Normen des internatlopaten 
Verkehrs zu unterlassen haben. 
Das paßt aber weder Israel noch 
seinen Schirmherren. Nach An­
sicht Israels und der hinter ihm 
stehenden USA Ist nur eine sol­
che Regelung gerecht; die Tel 
Aviv freie Hand gLbt URd Liba­
non, Syrien und anderen arabi­
schen Staaten der Region die 
Möglichkeit nimmt, die Palästi­
nenser sowie steh reibst und die 
eigenen legitimen Interessen zu 
verteidigen.

Das ist die Logik der Abma­
chung von Camp David, die Lo­
gik der Legetimierung des Raub­
wesens. Sie ist darauf gerichtet, 
eine politische Nahostregelung zu 
verhindern und günstigere, nach 
Ansicht Washingtons, Vorausset­
zungen dafür zu schaffen, daß 
sich die USA in diesem Gebiet 
etablieren und dort ihre ständige 
Mllitärpräeenz verankern.,

Faktisch wird Kurs auf die 
Vernichtung Libanons als selbstän­
diger Staat, auf seine Unterwer­
fung oder die Einverleibung eines 
Teils dieses Staates in ein. „gro­
ßes Israel“ genommen.

nicht, für jede Dienstleistung zu 
bezahlen, oone geizig zu sein.

In der Vervollkommnung der 
Verhältn-jsse der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung sehe ich die 
Lösung vieler Le.tungsProbleme. 
Nehmen wir aus oer VerwaJ- 
tungssphäre eme der Hauptper- 
sonen — den Leiter des Agrar- 
betniebs — heraus, Wie oft wird 
er des Mangels an Verantwor- 
Lungsbewußisein und Selbstän­
digkeit beschuldigt, wie oft wird 
er zu Disziplin und Emslcht auf- 
genufenl Ewig wird er korrigiert 
und kontrollierte Woher aber, so 
fragt man sich, soll er Verant- 
wcixungsbewußtselm und t>elb- 
ständlgKeilt nehmen, wenn man 
Ihm oejomngt, unähnlich, sozusa­
gen mit dorn Spickzettel In der 
Hand, zu leben? In knapp vier 
Monaten bekam Ich beispielswei­
se 282 Anrufe aus übergeordne­
ten Organisationen mit Hinwei­
sen für alle Lebenslagen. Und 
wieviel mündliche Direktiven 
habe ich gehört, ganz zu schwel­
gen von den gelesenen. Ich 
glaube, selbst dem Direktor m.t 
uem kleinsten Bewußtsein w;rd 
das Leiten leichter. wenn er 
durch Methoden der ökonomi­
schen Einwirkung Ln dLe Lage 
versetzt wird, mit dem eigenen 
Kopf zu denken. Wirklich dazu 
in der Lage éßt die vollständige 
wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung.

David BÜRBACH, 
der sozialistischen Ar- 
Direktor des Sowchos

Hold 
beit, 
„Kna^nojarskl“
Gablet ZeLLnograd

(Aus „Selskaja shlsnj“)
rr
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Neues 
Schü'erheim

Die Bauleute machten den Ober­
schülern, Kindern der Tierzüchter 
aus den entlegenen Abteilungen der 
spezialisierten Wirtschaftsveroini- 
gung Krasnoarmejsk, ein schönes 
Geschenk: Im Dort Tendyk, der 
Zentralsiedlung, wurde ein Schüler­
heim eröffnet. Das neue Infornat 
wurde auf Kosten der Vereinigung 
gebaut und mit großem Zeitvor­
sprung in Nutzung genommen. Das 
ist das siebente Schülerheim, das 
in den letzten fünf Jahren im Ray­
on Krasnoarmejsk gebaut worden 
ist.

Karl BÄUMLER

Gebiet Koktschetaw

Doppelte Freude
Wladimir Koschelew, Gerâtefah- 

rer im Pawlodarer Aluminiumwerk, 
ging durch die Halle an den Aggre­
gaten vorbei. Da bemerkte er un­
ter einem von diesen einen klei­
nen dunklen Gegenstand, der kaum 
zu sehen war: er lag halbverdeckt 
auf dem Boden. Der Mann bückte 
sich und holte ihn hervor. Es war 
ein Geldbeutel. Darin lagen 130 Ru­
bel und ein zusammengefaltetes Pa­
pier. Gerade dieses Blatt freute 
den Finder und nicht das Geld: es 
war ein Dienstreiseauftrag, der so­
fort klarstellte, wem die Börse ge­
hörte.

Koschelew ging zum Obermeister 
Gutmann, um über seinen Fund zu 
berichten und zu erfahren, wo man 
diesen zerstreuten Dienstreisenden 
finden könnte. Es stellte sich heraus, 
daß der Mann noch in Pawlodar 
war. Er hatte gestern die Werkhalle 
besucht und dort den Geldbeutel 
verloren. Natürlich war er dem Fin­
der und denjenigen, die ihn lange 
in der Stadt gesucht hatten, sehr

dankbar. Diese ihrerseits freuten 
sich, daß sie den Mann rechtzeitig 
gefunden hatten.

Robert WEIZ Das den Menschen zu helfen
Pawlodar

Viele
Dankschreiben

mit den
Psycho- 

Kranken-

Ihre ArbeitstStigkeit begann Olga 
Kahn, Ärztin der Republikberatungs­
poliklinik von Alma-Ata, als Kran­
kenschwester. Dann folgte Studium 
an der Hochschule... Seitdem sind 
25 Jahre verflossen. Für ihre tadel­
lose Tätigkeit wurde sie mehrmals 
geehrt und ausgezeichnet.

Olga Kahn versteht cs, 
Kranken umzugehen. Ihre 
logie hat sie schon als 
Schwester gut begriffen.

„Wenn man dem Kranken auf­
merksam zuhört, ihn aufmuntert und 
seine Hoffnung auf schnellste Gene­
sung aulrecht erhält, spielt das bei 
der Heilung manchmal die ent­
scheidende Rolle", meint die Ärz­
tin.

Beim medizinischen Personal ist 
Olga Kahn hoch angesehen. Dio 
Chefärztin S. K. Sarsembina charak­
terisiert Olga Sergejewna als eine 
gute Internistin, die auch am ge­
sellschaftlichen Leben aktiv feil 
nimmt. Olga Kahn ist Mitglied der 
Gruppe für Volkskontrolle und dos 
Gewerkschaftskomitees. Die Aktivi­
stin leitet den Unterricht im System 
der politischen Schulung.

Bei den Kranken wird Olga Kahn 
hoch geschätzt. Davon zeugen 
die vielen Dankschreiben im Kran­
kenbuch.

Vielleicht hatte ein erschüt­
terndes Ereignis den Wunsch des 
Mädchens geweckt, kranken Men­
schen helfen zu können. Sie war 
auch Augenzeuge von anderen 
Fällen gewesen, wo die HllTslo- 
slgkelt der Leute oder auch Ihre 
überholten, rückständigen An­
sichten die Gesundheit ihrer Mit­
menschen gefährdeten. So hatte 
man einen vom elektrischen 
Strom verletzten bewußtlosen 
Mann eingraben wollen, und nur 
öcm Zufall war es zu verdanken, 
daß ein Arzt den Verunglückten 
noch rechtzeitig retten konnte... 
Helenes erster Versuch mißlang: 
sie hatte die Minaestpunktzahl 
erroicht. Doch Helene wollte un­
bedingt Ärztin werden, und lm 
nächsten Sommer fuhr sie wie­
der zu den Aufnahmeprüfungen 
nach Karaganda. Sie hatte sich 
gründlich vorbereitet, und dies­
mal klappte es.

Helene wollte Kranke kurie­
ren, Menschenleben retten. Doch 
Je tiefer sie In die medizinische 
Wissenschaft Einblick gewann, 
desto schwieriger wurde ihr die

Wahl der Fachrichtung. Die pri­
mitiven VorstelLungon von der 
Allmacht eLnies Chirurgen, der 
mit seinem Skalpell lauter Wun­
der vollbringt, waren längst 
überwunden. Freilich sah sie wie­
derholt, wie wahre Heldentaten 
am Operationstisch vollbracht 
wurden und bewunderte die Aus­
dauer und Kunst der Fachärzte. 
Dabei kam ihr zu Bewußtsein, 
wie beharrlich und fleißig sie 
studieren mußte, um die riesige 
Verantwortung übernehmen zu 
dürfen, die der Beruf olnes Arz­
tes mit sich brachte. Helene ent­
schloß sich für allgemeine The­
rapie und wurde Internistin. In 
dieser Fachrichtung hoffte sie, 
den größtmöglichen Nutzen zu 
bringen.

Nach den Staatsprüfungen an 
der medizinischen Hochschule 
kam Helene Paul in das Stadt­
krankenhaus von Kustanai, um 
ein Jahr bet älteren Kollegen zu 
lernen. Später schickte man die 
Junge1 Ärztin in das Rayonzen­
trum Taranowskoje. Nach zwei 
Jahren übertrug man Ihr die

Leitung der Rayonpolikllnlk, 
Sprechstunden,“ Dienst auf den 
therapeutischen Station, Kran­
kenbesuche Ln den Wohnungen 
wechselten ab, doch die Haupt­
aufgabe war nun die Prophylaxe: 
Gesunde Menschen mußten ge­
sund bleiben. Da war auf den er­
sten Blick alles ganz einfach, 
doch müssen sich viele Mediziner 
beharrlich dafür einsetzen, um 
gerade ln dileser, scheinbar ele­
mentaren Richtung den Fort­
schritt zu erzielen. Notwendig 
vor allem waren die gründlich 
vorbereiteten und exakt durchge­
führten Sanierungsmaßnahmen, 
darunter sachkundige, zielstrebi­
ge Aufklärungsarbeit.

Auf diesem Gebiet kreuzten 
sich wiederholt unsere Wege. Als 
Mitarbeiter der Rayonzeitung 
nahm Ich an der Erarbeitung des 
Plans für medizinische PubEzl- 
stlk teil, und die Ärztin Helene 
Paul machte Jedesmal wertvolle 
Vorschläge und sorgte dafür, daß 
sie rechtzeitig realisiert wurden. 
Sobald ein ärztlicher Sonderbei­
trag In unserer Zeitung erschel-

nen mußte, machte Helene Paul 
es am besten. Sie schrieb Immer 
populär und überzeugend anhand 
von örtlichem Tatsachenmaterial, 
und diese Beiträge bedurften 
fast keiner Reddglerung. Auch 
heute Ist Helene Paul eLne zu­
verlässige Korrespondentin unse­
rer Rayonzeitung. >

Seitdem sie Leiterin der Poli­
klinik Ist, hat sich dort die Ka­
derfluktuation beachtlich verrin­
gert, die „Erste Hilfe” funktio­
niert besser, und es gibt fast kei­
ne Beanstandungen wegen der 
Mängel In der Arbeit der Auf­
nahme. Das betonte der Partei­
sekretär des Krankenhauses Wla­
dimir Kusnezow. Dies hat sie 
dank Ihrer guten organisatori­
schen Fähigkeiten und dem Ta­
lent erzielt, mit Kollegen und Pa­
tienten stets eine gemeinsame 
Sprache zu finden.

Ihr Kredo Ist: zur Gesunderhal­
tung der Menschen alles mit 
größtmöglichem Nutzeffekt 1 und 
sinnvoll einzusetzen. Da nahte zum 
Beispiel der Tag des Roten Sub-
t

botreiks. Auch in der Heilanstalt 
sollte eifrig geputzt, . gesäubert 
und der Hof in Ordnung ge­
bracht werden. Doch sorgte die 
Leiterin in erster Linie 
daß es nicht auf Kosten 
ruf liehen Pflichten der 
ner getan werde. Die

daftir, 
der be- 
Medlal- 
ArztLn 

Pauflst entschieden gegen Jegli­
che Schauleistungen. Es kommt 
leider noch vor, daß In manchen 
Einrichtungen die Patienten vor 
einem geschlossenen Kabinett 
warten müssen, während die Me­
diziner eifrig den Hof kehren... 
Erzählt Helene Paul von 
Arbeit, merkt man gleich, 
sie mit Leib und Seele 
hängt. Sie schätzt sich, glücklich, 
well sie Ijjren Mitmenschen hel­
fen kann. Um das noch besser 
zu tun, möchte sie als Ärztin Ih­
re Fachkenntnisse vervollkomm­
nen. Sie will noch ln diesem Jahr 
die Prüfung für die zweite Ärzte­
klasse ablegen. Als Mutter aber 
möchte sie ihren, heute dreijähri­
gen Jungen so erziehen, daß auch 
er ein arbeitsamer, gewissenhaf­
ter Mensch wird.

«ihrer 
daß 

daran

Alexander WITRENKO

Gebiet Kustanai

Wie werden Sie bedient!

Karl OTT

Alma-Ata

Briefpartner 
gesucht

Ich bin 18 Jahre alt, arbeite in 
der Kolchosproduktion und möchte 
mit jungen Menschen Briefe 
sehen. Ich interessiere mich 
Briefmarken, Ansichtskarten 
Touristenreisen.

474080 Gebiet Zelinograd 
Rayon Schortandy 
Dorf Nowo-Kubanka

Swetlana POMASAN

Zuverlässig und einwandfrei
Es sind nur sieben Sekunden 

erforderlich, um den neuen trag­
baren Apparat für künstliche At­
mung, dessen serienmäßige Her­
stellung vom Koktschetawer 
Werk für Sauerstoff-Atmungsap­
paratur gemeistert wurde, funk­
tionstüchtig zu machen.

Das Gerät ist nicht allein für 
den Einsatz ln der Chirurgie, bei 
Reanimation und schneller ärztli­
chen Hilfe bestimmt. Seine gerin­
ge Größd und die Tragriemen bie­
ten die Möglichkeit, es auch im 
Wasser- und Grubenrettungs­
dienst sowie bei der Arbeit der 
Geologen erfolgreich anzuwen­
den.

Größere Verbreitung wird auch 
das neue Modell des Sauerstoff- 
Inhaltionsapparats finden. Der 
mehr als verdoppelte Sauerstoff­
vorrat machte diesen Apparat un­
ter den Bedingungen der Feldar­
beiten besonders zuverlässdg.

Die Neuentwicklungen 
Koktschetawer Gerätebauer, 
ren medizinische Produktion in 
20 Ländern der Welt bekannt ist, 
hat bei den Besuchern der Mos­
kauer internationalen Ausstel­
lung „Gesundheitsschutz 80” gro­
ßes Interesse her vor gerufen.

(KasTAG)

Ein Dorf mit reicher Volkskunst
Im Sowchos „Tuschtschlku- 

dukski”, Gebiet Mangyschlak, wo 
fast Jeder Einwohner für alte 
Volksgewerbe begeistert und auf 
der Suche nach alten Welsen und 
Melodien ist, wurde ebn methodi­
sches Zentrum für Volkskunst er­
öffnet.

Spezialisten der Gebietsver­
waltung für Kultur erfaßten die 
Familien, in denen altertümliche 
Gegenstände behutsam aufbe­
wahrt werden und wo man de­
ren Fertigungstechnik kennt. Der 
ehemalige Schafzüchter Mulmsat 
Ongarow ist schon längst lm Ru­
hestand. Als Kind hatte er auf 
der Schilfrohrflöte Sabysga spie­
len gelernt, die noch dem Großva-

ter gehört hatte. Er hatte sie für 
das ganze Leben liebgewonnen, 
vertraute ihr sein Freud und 
Leid an. Und eines Tages fertig­
te er selbst eine Sabysga an. Die 
Zahl der von ihm gefertigten Mu­
sikinstrumente beträgt heute 
mehrere Dutzende, der Meister 
hat Jetzt auch Lehrlinge.

Auch die örtlichen Dombra- 
Spleler erfreuen sich guten Rufs. 
Die Klänge ihrer Dombras sind 
auf vielen Wettbewerben — ge­
nannt Altys — zu hören.

Im Sowchos befaßt man sich 
auch mit angewandter Kunst. Das 
Hobby der jungen Bauleiterin 
Guln-ar Sejtmagambetowa Ist 
das Teppich weben. Die bunten

originellen Teppichstrelffen zur 
Ausstattung von Jurten und de­
korativen Handtaschen versieht 
sie mit kunstvollen Ornamenten. 
Mit Block und Bleistift begibt 
sich Gulnar Ln weltentlegene Ge­
genden, um Ornamente von alter­
tümlichen Baudenkmälern abzu­
zeichnen. Nicht nur in den Teppi­
chen, sondern auch im Verputz der 
Häuser, die Ihre Brigade baiut, 
gibt es Muster, die aus der Volks- 
Kunst stammen.

Ein von G. Sejtmagambetowa 
gewebter Teppich mit dem Bildnis 
von W. I. Lenin wird Lm Helmat­
kundemuseum des Gebiets ausge­
stellt. Auf Ausstellungen Jn Al­
ma-Ata waren ihre Kompositio­
nen aus mit Wollfäden verfloch­
tenem Schilf vertreten.

(KasTAG)

)
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Die Elternversammlung
Die Rednerin hatte ihren Vor­

trag zum Thema .Erziehung lm 
Elternhaus" Deendet, stand und 
musterte verwundert und mit an­
steigendem Arger die schwel­
gend dasitzenden Menschen. 
Trotz wiederholter Aufforderung 
meldete sich keiner zu Wort.

Die Elternversammlung war 
gut besucht, der geräumige Sâal 
der Schule bis auf den letzten 
Platz gefüllt. Olga Fast, Leite­
rin der Lehrabteilung, war ein er­
fahrener Pädagoge, schon lange 
In der Schule tätig, und sie ver­
stand, daß Ihr Vortrag nicht zu 
den Herzen der Anwesenden vor­
gedrungen war. Das enttäuschte 
und ärgerte sie.

Der Blick der Frau s 
einige Männer, Mitglieder 
Elternkomitees, die neben 
am Präsldlumstlsch saßen __
vor sich hlnstlerten. .Wie sie da 
hocken", dachte sie, „wie ge-, 
leckte Hunde und stumm wie ein 
Fisch.* Dann fiel ihr Jene Frau 
ln die Augen, die ln einer der 
hintersten Reihen saß. die Mutter 
von Zwillingen, zwei kräftigen 
Jungen. Schülern der 7. Klasse — 
beide in Jenem Alter, das man 
gelegentlich Flegeljahre zu nen­
nen pflegt, und mit denen man, 
oft weder ein noch aus weiß. 
Dieser Wltja aber und dieser 
Sascha waren brave Jungen, ge-. 
horsam und fleißig lm Lernen, 
aufrichtig und zuverlässig, mit 
einem Wort die erste Stütze des 
Lehrers.

„Maria Iwanowna, vielleicht 
erzählen Sie uns, wie Sie er­
reichten. daß Ihre Söhne. Schüler 
der 7. Klasse, so wohlerzogen 
sind, ein echtes Vorbild für alle 
unsere Schüler?" sprach 
Fast mit weicher Stimme. 
Frau erhob sich, wie ein 
Antwort auf beförderter ; 
und sah die Lehrerin an.

„Kommen Sie nur hierher an 
den Tlschl“ sagte die Frau 
Präsldlumstlsch und ließ 
erleichtert auf atmend, 
Stuhl nieder.

Die Mutter 
schlicht, aber 
gekleidet, trat

streifte 
des 
ihr 

und

zur 
Schüler

am 
sich, 

auf Ihren
der 

mit 
o_____ _  vor
sammelten und begann:

ZwlllLnge, 
Geschmack 
die Ver-

Wie man seine Kinder er­
zieht? Da ließe sich viel reden. 
Ich will euch eine Geschichte er­
zählen, die ich mit meinen Zwil­
lingen erlebt hab'. Es war vor 
sieben Jahren, meine Söhne hat­
ten den Kindergarten beendet 
und die Schule noch nicht begon­
nen. Es war ein heißer Sommer, 
drückende Hitze in den Straßen, 
schwül ln den Stadtwohnungen. 
Wir haben eine Datsche. Mein 
Töchterchen war 4 Monate alt 
und Ich gerade nicht berufstä­
tig. Da beschloß Ich mit den drei 
Kindern Ins Landhaus, ln die 
Datschensiedlung umzuziehen. 
Dort wohnten sommers manche 
Rentner, die meisten Landhaus­
besitzer verbrachten aber nur 
Ihre Ruhetage dort. Meine Sie­
benjährigen fanden sogleich ei­
nige Jungen ln ihrem Alter, die 
bei den Großeltern lebten. Tags 
sah ich meine Kinder nur, wenn 
sie Hunger hatten. So ging das 
einige Tage und sie erzählten 
mir abends Immer, 
spielten, bis zum 
men, das in der 
lag. Ich sagte, sie sollten 
nur nicht verirren. Ich ____
mich, wie meine Kinder so ge­
sund aussahen.

Dann, es war gleich nach Mit­
tag, als meine Söhne von einer 
aufgebrachten Frau bis vor un­
ser Häuschen gebracht, gesenk­
ten Hauptes vor mir standen.

„Alle Scheiben haben mir die 
Bengel zertrümmertl Das laß ich 
dabei nicht! Ich wende 
entsprechende Organe, 
mich beschweren, die 
zieht ihr mir einl" und 
sie,.

„Wo habt Ihr 
elngeschlagen?" 
streng.

„Dort! Jn den 
deren Ende der „ .
worteten meine Söhne.

„Und die Tante hat euch da­
bei ertappt?" fragte unsere Gar- 
tenmachbarln, eine gutmütige al­
te Frau, die auf den Lärm hinzu­
gekommen war.

„Nein, es ist doch gestern ge­
wesen”, entgegenete Sascha, „da

wie sie so gut 
Wäldchen ka- 
Nachbarschaft 

sich 
freute

mich an 
werde 

Scheiben 
fort war

Fensterschelbon
fragte Ich

Häusern am an- 
Sledlung", ant-

war die Tante nicht hier. Wir ka­
men aus dem Wäldchen, gingen 
an ihrem Häuschen vorbei und 
sie hat uns angeschrieen.”

„So, so, und wie kamt ihr auf 
den Gedanken, Fensterscheiben 
einzuschmeißen?" forschte ich 
nach.

„Wir fanden lm Sand am Hü­
gel so schöne Steinchen, füllten 
damit unsere Taschen. Als wir an 
die ersten Häuschen kamen, sag­
te Kolja: „Wer trifft die Fen­
sterscheiben? “ und warf nach 
dem ersten Fenster. Wir warfen 
dann alle. Als am ersten Haus 
die Scheiben alle 
eilten wir zum 
klärte Viktor.

„Da hat euch 
nicht gesehen?" fragte die Nach­
barin, und, ohne eine Antwort 
abzuwarten, fügte sie hinzu: 
„Marie, laß die Frau nur geifern. 
Deine Kinder sind nicht dl« ein­
zigen hier auf den Datschen. Sie 
schimpft und hört auch wieder 
auf. Das vergeht wie Schnee an 
einem warmen Frühlingstag. Be­
weise hat sie Ja keine."

„Meine Kinder waren aber bei 
dem Unfugtreiben dabei, 
habt beim Werfen doch 
Scheiben getroffen?" regte 
mich auf.

„Gewiß haben wir auch 
troffen. Sind wir wohl dümmer 
als die andern. Wir haben ge­
zählt. Ich traf neunmal, Vltja nur 
siebenmal."

„Na, sehen Sie, Frau 
ner", schüttelte ich die 
rin an."

Der Säugling schrie 
mer aus Leibeskräften, 
trat die Stube, raffte das 
auf und sagte zu meinen 
gen: „Kommt, zeigt mir, wo Ihr 
mit Steinen die Fensterscheiben 
e'.ngeschmlssen habt. Aber alle 
Häuschen, auch wenn Ihr gerade 
nicht getroffen habt." So kamen 
wir ans andere Ende der Sied­
lung. Zu allem Glück waren die 
Hausbesitzer mit den zertrümmer­
ten Fensterscheiben alle zuge­
gen. Jedem sagte ich, daß meine 
Kinder und die anderen unbe­
dacht gehandelt haben, meine-
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Jungen so etwas nicht mehr tun 
werden und versicherte, daß mor­
gen sehen alle Scheiben elngezo- 
gen werden. Dann gingen wir 
sogleich zum Wächterhaus, wo 
es einen Telefonapparat gab. Ich 
rief zu Hause an, mein Mann 
war noch nicht fort. Er wollte 
doch auch zu uns hinauskommen. 
Am anderen Morgen kam er mit 
einem Glaser an. Wieder mußten 
die Kinder mitgehen und dabei 
sein, als der Schaden, den sie 
unbedacht angerichtet hatten, 
ausgebessert wurde. Das war ih­
re Strafe. Und so Jung sie auch 
noch waren, die Kinder begriffen 
ihr Unrecht ganz gut, merkten 
sich, daß man so etwas nicht tun 
soll.

Später, als sie schon elnge- 
schult waren und gut lernten, 
fragte ich sie mal: „Na, wie ge­
fällt es euch in der Schule, 
treibt ihr dort nicht auch Scha­
bernack, oder so etwas wie lm 
Sommer?”

Sie verstanden mich. „Mama, 
dort gibt es Jungen, die Immer 
etwas anstellen. Wir aber den­
ken dann an die Fensterscheiben, 
die wir eingeschmissen haben, 
und daran, wie du, Mama, mit 
der Ira auf dem Arm ln Schweiß 
gebadet von Haus zu Haus gingst 
und an Papa, der damals den 
halben Ruhetag verlor.”

„Ja", sagte Ich, „und es hat 
auch noch Geld gekostet. Ver­
geßt das nie." So erziehen wir 
unsere Kinder zur Ordnung. Ja, 
Ja, liebe Freunde, vor allem muß 
Ordnung sein, zuallererst natür­
lich bei uns Eltern Im Familien­
leben.’’

Die Fraiu verstummte und ging 
zurück an Ihren Platz.

Es trat wieder die Stille in 
Ihr Recht, die die Pädagogin vor- 
hLn so erregt hatte und die Ihr 
Jetzt sehr gefiel. Die Menschen 
dachten doch nun darüber nach, 
wie sie Ihre Kinder erziehen. 
Was sie recht und was schlecht 
gemacht haben, und auch. wie 
sie weiter zu handeln haben. Ja, 
dachte, Frau Fast, die Worte die­
ser Frau haben ihr Ziel, das Ziel 
der Versammlung erreicht.

Dann begann Jemand und so­
gleich klatschten alle Versammel­
ten BelfalL

Das Kollektiv Petropaw­
lowsker Fabrik für Kunstgewerbe 
und Souvenirs hat sich verpflichtet, 
in diesem Jahr Volksbedarfsgüter 
für 752 000 Rubel und im ganzen 
elften Planjahrfünft für 3 344 000 
Rubel zu fertigen. Das übertrifft we­
sentlich die Leistung vom zehnten 
Planjahrfünff. Die von Petropawlows­
ker Meistern gearbeiteten Holzsachen 
kann man in Ausstellungsräumen 
und Handelsorganisationen auch 
außerhalb des Gebiets antreffen.

Im Bild: Tamara Loparewa, Ta­
mara Guntschenko und Auguste 
Krascheninnikowa bemalen Holz­
schalen und Löffel.

Foto: Viktor Krieger
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Modeschuhe
sind gefragt

Im Vorjahr wurde In Dsham­
bul ein viergeschossiges Dienst­
leistungshaus Ln Nutzung genom­
men. Es trägt den schönen Na­
men „Kuanysch” („Freude"). Im 
großen Gebäude aus Beton und 
Glas sind eine Näherei, Weberei, 
Uhrmacherwerkstatt, ein Foto­
atel Her und eine Werkstatt für 
Reparatur elektrischer Haushalts­
geräte untergebracht.

Im weiteren soll vom 
schnitt für Herstellung und Aus­
besserung von Schuhen die Rede 
sein. Hier werden schöne, beque­
me und moderne Schuhe gefer­
tigt, die nicht nur in Dshambul, 
sondern auch weit über die Gren­
zen des Gebiets Absatz finden. 
Den Abschnitt leitet der bewähr­
te Technologe Murman Gweta­
dlja, ein Meister für Modellschu­
he.

Nichts Ist launenhafter als 
Frau Mode. Eben erst freute man 
sich über Halbschuhe mit Stök- 
kelabsätzen, und schon sind 
Schuhe mit breitem Trotteurab­
satz modisch geworden. Diese 
wurden von Schuhen auf dicker 
Porokreppsohle abgelöst... 
schlug die Mode wieder 
Schuhe mit Stöckelabsätzen um. 
Die Leute mit modischen 
hen zu versorgen, Ist ein 
tiges Problem der 
stungsbetriebe. Die 
des neuen Abschnitts 
Stellung von Schuhen 
Stellung, nach beliebigem 
schmack, war Gebot der Zeit.

Um die Arbeitsproduktivität 
zu steigern, verzichtete man hier 
auf die „individuelle" Methode, 
wo eLn Meister am Schuh von 
Anfang bis Ende arbeitet, und 
führte die Brigadenmethode ein. 
Jetzt hat jeder Meister eine be­
stimmte Arbeit zu verrichten. Im 
Ergebnis werden mehr Stlefelet- 
ten_und Schuhe hergestellt.

„Unser kleines Kollektiv 
müht sich darum, daß das 
uns hergestellte Schuhwerk 
lilätsmäßlg der Industriellen 
Ware in nichts nachsteht", er­
zählt Murman Gwetadlja. „Unse­
re Junge Modellmacherln Ljubow 
Woroshischtschewa hatte die 
Fachschule für Leichtindustrie in 
Semipalatinsk absolviert, dann 
machte sie sich in Riga, Lenin­
grad, Swerdlowsk und anderen 
Großstädten mit der Herstel-
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lungstechnologle und der Mode­
richtung bekannt. Sie studiert 
Berufszeitschriften und findet 
darin Immer etwas Neues. Die 
Modelleurin bringt in die neuen 
Modelle viel Können und Phan­
tasie hinein und verwendet gern 
nationale Ornamente.”.

Bestellungen auf Winterstle- 
feletten und Schuhe kommen 
aus den Gebieten Koktschetaw, 
Kustanai, Zelinograd, aus der 
Altairegion und aus der Region 
Krasnojarsk und vielen anderen 
Orten.

„Hier liegt ein Stoß von 500 
Briefen. Diese Bestellungen sind 
schon erfüllt", erzählt die An­
nahmebeamte Sinaida Tschibitko. 
„300 auswärtige Bestellungen 
erhielten wir 1m laufenden Jahr. 
Diese sind noch nicht alle er­
füllt.”

Für die Schuhmacher aus dem 
Dshambuler Dienstleistungshaus 
gibt es kein besseres Lob als 
ule Äußerungen der Kunden.

„Im Abschnitt für Herstellung 
und Ausbesserung von Schuhen 
arbeiten Meister Ihres Fachs 
Alexander Redn, Glwi Kasewad- 
sc, Eugen Prost. Alla Plotniko­
wa, Jewgeni Korewskl, Konstan­
tin Ho-Shln-Sln und andere”, 
sagt der Direktor der Dienstlei­
stungsfabrik.

Unlängst wurde, elpp Partie 
Modeschuhe an die Gebietsver­
waltung und von dort an den 
Künstlerischen Rat des Ministe­
riums für Dienstleistungswesen 
der Kasachischen SSR abgesandt: 
Neun von zwölf Modellen erhiel­
ten die höchsten Wertungen. 
Das war wiederum eine Anerken­
nung der Arbeit der Meister aus 
der „Kuanysch".

„Unsere Meister erfüllen ihr 
Soll ständig auf das Anderthalb­
fache", erzählt M. Gwetadlja. 
„Jeden Monat werden lm Ab­
schnitt Schuhe und Stiefeletten 
für 45 000 Rubel gefertigt.” 
Bald wird ein neuer Schuhma­
chersalon eröffnet werden, in 
dem man nur Modellschuhe nähen 
wird.

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft*.

Dshambul

Für Verkehrssicherheit
Das Vollzugskomitee des Ge­

bietssowjets der Volksdcputlerten 
hatte den Zeitraum vom 15. Ap­
ril bis zum 15. Mal für einen 
Monat der Verkehrssicherheit er­
klärt. Das sollte den Fahrern und 
Fußgängern oln weiteres Mal 
die Notwendigkeit der Verkehrs­
disziplin vor Augen führen, zur 
Reduzierung der Verkehrsunfäl­
le beitragen.

Solche öffentllche.n Verkehrs- 
telinehmerschulungen sind im 
Gebiet Karaganda zur Tradition 
geworden. Sie wirken positiv auf 
die Verhütung von Vcrkehrsun- 
fällcn. Die Frühlingsinspektlonen 
werden gewöhnlich lm April und 
Mal durchgeführt, weil die Sta­
tistik zu dieser Zelt die meisten 
Verkehrsunfälle registriert. Das 
ist auch verständlich. Ein ganzes 
Heer von Kraft- und Radfahrern 
kommt nach dem „Winterschlaf” 
auf die Straßen. An warmen Ta­
gen sind alt und Jung unterwegs. 
Das alles Intensiviert und kom­
pliziert den Verkehrsprozeß.

Der Monat der Verkehrssicher­
heit war auch unumgänglich, well 
sich die Situation lm Straßen­
verkehr verschlimmerte: In vier 
Monaten 1981 wurden 136 Ver­
kehrsunfälle registriert, wobei 
153 Personen verletzt wurden. 
Besonders häufig Verletzungen 
der Straßenverkehrsordnung gab 
es in den Städten Karaganda, Te­
mirtau und Abai. In den Rayons 
Molodjosbny. Ossakarowka. Thäl- 
mainskl, Mitschurlnskl und Ul-

Janowski gab es bei Verkehrsun­
fällen mehr Verletzte als ln den 
entsprechenden vier Monaten 
1980. Davon ausgehend, wurden 
auch die Aufgaben festgelegt, 
die Im Zeitraum vom 15. April 
bis zum 15. Mal zu lösen waren: 
Verstärkung der Propaganda 
der Verkehrsregeln, Vorbeu­
gungsarbeit unter Auswertung 
von Fernsehen, Kino, Presse und 
Rundfunk. Vor der Schau wurden 
Extra-Flugblätter, -Aufrufe, -Pla­
kate gedruckt und durch die 
freiwilligen Helfer der Verkehrs­
inspektion Ln Kraftverkehrsbe­
trieben, Fahr- und allgemeinbil­
denden Schulen verbreitet. Mit 
Hilfe der Öffentlichkeit wurde 
eine Agitationsfahrt durch die 
Rayons des Gebiets veranstaltet.

Die Verkehrslns pekto- 
ren verstärkten die Äuf- 
sicht über d 1 e Trans­
portmittel und Passanten, kon­
zentrieren Ihre Aufmerksamkeit 
auf die Vorbeugung gegen Ver­
letzungen der Straßenverkehrs­
ordnung beim Lenken in trunke­
nem .Zustand und auf die Über­
höhung der Fahrtgeschwlndlg- 
kelt. Zwei letztere Momente ver­
ursachen ein Drittel aller Ver­
kehrsunfälle. In dieser Zeitspan­
ne wurden die Straßenbelage aus­
gebessert, die Verkehrszeichen 
und Straßenampeln geprüft.

Besorgnis rufen bei der 
kehrsiinspektian die von 
durch Kinder verursachten 
kehrsunfälle hervor. Diesen
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zubeugen, war eine äer Haupt­
aufgaben dieser Schulung. Solan-
ge sie lief, .wurde in Jeciem Ray­
on und Stadbez^k xtie Arbeit 
mit den Jungverkehrsinspektoren 
verstärkt, die Vorschulkinder und 
Schüler der Unterstufe erlern­
ten Ln den Kinderautostädtchen 
die Verkehrsregeln für Passan­
ten.

Die meisten Eigentümer pri­
vater Fahrzeuge mußten in Ihrem 
Gedächtnis tue Verkehrsregeln 
auffrischen und sich Fertigkeiten 
Im Wagenlenken beim intensi­
ven Straßenverkehr aneignen.

Natürlich wurde Lm Gebiet 
auch vor der Verkehrstehneh- 
inerschulung eine große Vorbeu­
gungsarbeit geleistet. Man tat 
viel zur Verbesserung der Orga- 
nlslerthelt im Verkehr, erhöhte 
die Forderungen an die Fahrer 
und Leiter der Kraft Verkehrsbe­
triebe. Dennoch gibt es eine 
Reihe von Betrieben, ln welchen 
diese Forderungen nicht erfüllt 
werden, wo die Disziplin auf bei­
den Füßen hinkt.

Die Schulung der Verkehrsteil­
nehmer brachte gute Ergebnisse: 
Die Zahl der Verkehrsunfälle 
ging zurück. Die Verkehrsinspek­
tion bekam gute Unterstützung 
seitens der Öffentlichkeit und der 
Betriebsleiter und hofft, daß es 
auch weiter so bleiben wird.

Sallau SHUKENOW, 
Major der Miliz
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